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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Voſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Freitag, den 12. September 1862. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Berlin, 11. Sept. Im Abgeordnetenhauſe beginnt die 
Militärdebatte. Sämmtliche Miniſter waren anweſend. Der 
Finanzminiſter verlas folgende ſchriftliche Erklärung: 

Die Nothwendigkeit einer durchgreifenden Reform iſt ſchon 
früher klar dargelegt worden; nach den Erfahrungen der letz⸗ 
ten Mobilmachungen und in Rückſicht auf die politiſchen Ver⸗ 
hältniſſe iſt eine dauernde Erhöhung der Wehrkraft nöthig. 
Die Vorlage von 1860 habe im Weſentlichen allgemeine An⸗ 
erkennung gefunden. Der Miniſter recapitulirte die Verhand⸗ 
lungen und Beſchlüſſe von 1860 und 1861. Bei unbefan⸗ 
gener Erwägung der Erklärung Patows vom 4. Juni 1861 
werde zugegeben werden müſſen, daß es nie Abſicht geweſen, 
bloß vorübergehend Proviſoriſches zu ſchaffen. Aehnliches 
bewieje die Bewilligung des 25prozent. Zuſchlages bis zur 
Mitte des Jahres. Ebenſo lauteten die Erwägungsgründe 
bei der Genehmigung der Mehreinnahme aus der Grundſteuer. 
Die Staatsregierung habe alſo im guten Glauben gehandelt, 
durch die Erhaltung des Beſtehenden ihre Pflicht gegen das 
Land zu erfüllen. Der Landtag habe bisher einen Wider⸗ 
ſpruch nicht erhoben. In der vorigen Seſſion habe die Re⸗ 
gierung eine Vorlage eingebracht, in dieſer aber es nur aus 
Nückſicht auf die Kürze der Seſſion unterlaſſen; auch bieyge: 
gen habe der Landtag nicht widerſprochen. Durch die Be⸗ 
willigung für 2862 werden den künftigen Beſchlüſſen über 
die Heeresverfaſſung nicht präjudieirt. Gegen die Bewilli⸗ 
gung eines Extraordinariums habe die Regierung nichts. 
Finanziell ſeien durch Einnahmeſteigerung und Erſparniſſe 
die Mittel vorhanden. Weitere Ermäßigungen ſeien für 
1862 unmöglich, da ſchon jetzt nur zwei Jahrgänge bei den 
Fahnen ſeien. Ein Zuſchuß ans dem Staatsſchatz ſei für 
das laufende Jahr nicht erforderlich. Ueberhaupt ſeien die 
Einnahmevoranſchläge ſeit 5 Jahren ſtets um durchſchnittlich 
vier Millionen übertroffen worden. Zu den Vorausgaben 
für 1862 bedürfe die Regierung der nachträglichen Geneh⸗ 
migung; ſie hoffe darauf wegen der Unvermeidlichkeit der 
Ausgaben, und weil ſie im guten Glauben gehandelt. Daß 
die Geſetzvorlage erſt wenige Monate ſpäter eingebracht werde, 
könne nicht Beſchlüſſe rechtfertigen, welche in die Finanzver⸗ 
waltung Unordnung bringen, und die Regierung dem Aus⸗ 
lande gegenüber bloßſtellen würden. Durch Annahme der 
Commiſſionsanträge werde das Zuſtandekommen eines Bud⸗ 
gets unmöglich gemacht. Die Regierung anerfenne ausdrück⸗ 
lich das Ausgabenbewilligungsrecht, fie ſei ſich bewußt, nicht 
anders handeln zu können, und das Beſtreben der Erleichte⸗ 
rung einer Löſung gezeigt zu haben; fie überlaſſe der Landes⸗ 
vertretung die Verantwortlichkeit für die Folgen. Große 
Senſation. Ueber 30 Redner find eingeſchrieben. Sybel 
proteſtirt unter allgemeinem Beifall gegen die letzten Worte 
der Erklärung der Regierung. (Unſern hieſigen Leſern bereits 
geſtern durch ein Extrablatt mitgetheilt.) 

Newyork, 30. Auguſt. Die „Newyorker Times“ mel: 
det: Der Norden würde eine Vermittelung Frankreichs, Eng⸗ 
lands und Rußlands auf der Baſis der Rückkehr des Sü⸗ 
dens zur Union annehmen, eine Vermittelung aber auf der 
Bafis der Unabhängigkeit des Südens als offene Feindſelig⸗ 
keit betrachten. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 11. Sept., Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 6 Uhr 
25 Min.) Staats ⸗Schuldſcheine 90%. Prämien⸗Anleihe 126%, Neueſte 
Anleibe 108 Schleſiſcher Bank⸗Verein 97%, Oberſchleſiſche Litt. A, 169%. 
Oberſchleſiſche Litt. B. 148. Freiburger 135. Wilhelmsbahn 57%. Neiſſe⸗ 
Brieger 82%, Tarnowitzer 50%. Wien 2 Monate 78%. Oeſterr. Credit⸗ 
Attien 84% B. Oeſterr. National⸗Anleihe 65%. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 
71%. Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 126%, Oeſterr. Banknoten 79%, 
Darmſtädter 90%. Commandit⸗Antheile 96%. Köln Minden 182%. Fried⸗ 
rich⸗Wilbelms⸗ Nordbahn 65%. Poſener Provinzial: Bank 99. Mainz⸗ 
Ludwigsbafen 128%. Lombarden —. Neue Ruſſen — Hamburg 2 
Monat 150. London 3 Monat 6, 21%. Paris 2 Monat 80%. 

Wien, 11. Sept. [Morgen Cour ſe.] Credit⸗Aktien 217, —. 
National⸗Anleibe 83, 40. London 127, 25. 

Berlin, 11 Sept. Roggen: günfig. Sept. 49%, Sept.⸗Okt. 49%, 
Dft.:Nov. 48%, Nov. Dez. 47%. — Spiritus: matt. Sept. 17%, Sept. 
Ott. 17%, Ott⸗Nov. 16%, Nov.⸗Dez. 16%. — Rüböl: feſt. Sepibr. 
14%, Nov.⸗Dezbr. 14%. 


* Des „Rundſchauers“ letzter Rund gang. 

Eine ähnliche Bedeutung, wie der Sage nach das Erſcheinen der 
weißen Frau im Schloſſe zu Berlin für das preußiſche Königshaus 
haben ſoll, ſcheint für das preußiſche Volksrecht der „Rundſchauer“ 
zu haben, jedesmal wenn er ſeinen geſpenſtiſchen Umzug durch die 
Hallen der „Kreuzzeitung“ hält. Die „Sternzeitung“ verſchleiert, und 
die „Kreuzzeitung“ enthüllt, deswegen haben die Artikel der letzteren 
eine fo große Bedeutung. Jene iſt das Organ nur der halben Um: 
kehr, während in dieſer ſich die Männer vernehmen laſſen, welche ſich 
aller Gonfequenzen bewußt und in fie einzutreten entſchloſſen find, — 
jene bemüht ſich die Gegenſätze abzuſchwächen, während dieſe umgekehrt 

ſie zur größten Schärfe zu entwickeln ſucht, — jene wendet ſich an die 
Adreſſe des Volkes und will ihm das Vorhandenſein reactionärer Pläne 
ausreden, während dieſe ihre Artikel an den Träger der Krone ſelbſt 
richtet und ihn durch Entfaltung des glänzendſten Bildes königlicher 
Unumſchränktheit auf ihre Seite zu ziehen ſucht. 

Worum handelt es ſich jetzt? fragt Herr v. Gerlach am Schluß 
zweier Artikel, die, wie die Redaction der „Kreuzzeitung“ bemerkt, zu 
größerer Verbreitung extra abgezogen worden find und gewiſſermaßen 
als Manifeſt der Partei gelten ſollen. „Um den Thatbeweis, daß 
der „Schwerpunkt“ der Macht in der Krone iſt, dadurch, daß man 
wirklich regiert, auch ohne Unterhaus bewilligungen. Bloße Worte 
imponiren Niemandem.“ Aber nicht blos um die Streichungen im 
Mititär-Budget ſolle man ſich nicht kümmern, ſondern auch über die 
Feſtſezungen der Specialifirung der übrigen Etats hinwegſchreiten, und 
wäre es nur des Prinzips wegen, wäre es nur, um dem Volke die 
totale Machtloſigkeit ſeiner Vertreter ad oculos zu demonſtriren. „Es 
iſt hochnöthig, ſelbſt abgeſehen von Streichungen im Budget, 
um Eingriffen in die Verwaltung entgegenzutreten, ein allzuſpeciali⸗ 
ſirtes Budget nicht Geſetz werden zu laſſen.“ In feinem Eifer, die 


Autorität des Parlaments gründlich zu zerſtören, überſtürzt ſich der 
Ritter faſt. Er iſt wüthend, daß ſich das Abgeordnetenhaus „hohes 
Haus“ tituliren läßt, daß es von der Regierung dies oder das „er⸗ 
wartet“, oder daß es die Regierung zu dieſem oder jenem „auffor⸗ 
dert“, während die Vertreter der Regierung (Hrn. v. d. Heydt hat 
hier der Schütze jedenfalls im Auge) ſich ſoweit erniedrigten „zu bit⸗ 
ten“, „anheimzugeben“, zu „wünſchen“, „Anträge zu ſtel⸗ 
len“, „zu verſprechen“, alſo „die Sprache des Untergebenen gegen 
den Vorgeſetzten zu ſprechen“, anſtatt umgekehrt zu befehlen, abzuſchla⸗ 
gen, zur Ordnung zu rufen. „Formalien, wie die erwähnten, meint er, 
ſollen wirkliche und weſentliche Verhältniſſe verſtändlich ausprägen und 
darſtellen für das Volk, damit ſich dieſes daran gewöhne und darin 
einlebe.“ „Wenn das Volk erſt zu dem Glauben kommt, daß es das 
Unterhaus iſt, welches regiert, dann prallen all unſere beſtſtyliſirten 
Wahlerlaſſe machtlos ab.“ 

Die Art, wie Hr. v. Manteuffel unter der ſtillſchweigenden Gut⸗ 
heißung der von ihm zuſammengebrachten, oder wie die Engländer ſa⸗ 
gen, „zuſammengepackten Kammern“, die Verfaſſung interpretirt hatte, 
iſt bei Verkündigung der „neuen Aera“ ſehr entſchieden desavouirt wor⸗ 
den. Die Rückwärtsreviſion unſerer Verfaſſung im Jahre 1849 hatte 
bekanntlich in dieſelbe die Beſtimmung gebracht, daß beim Nichtzuſtande⸗ 
kommen des Budgets die beſtehenden Steuern forterhoben werden dürf⸗ 
ten. Hr. v. Manteuffel legte ſich nun, durch „Staatsminiſterialbeſchluß“ 
vom 16. Dezbr. 1850 die weitere Befugniß bei, auch nichtgenehmigte 
Ausgaben machen zu dürfen, wenn dabei die Beſtimmungen des vor: 
hergehenden Budgets als Norm und Grenze feſtgehalten würden. Hr. 
o. Gerlach und feine Partei gehen aber jetzt über Manteuffel hinaus, 
indem ſie ſelbſt die Fortdauer extraordinärer Verausgabungen durch 
das „Ermeſſen der reſp. Verwaltungschefs“ für vollſtändig gerechtfer⸗ 
tigt erklären. Wenn im Jahr vorher eine gewiſſe Summe zu einem 
beflimmten vorübergehenden Zweck einmalig bewilligt worden iſt, fo 
darf das Miniſterium dieſelbe Summe trotz des Ausbleibens der Be⸗ 
willigung auch im nächſten und zwar zu jedem andern ihm beliebigen 
Zwecke verwenden. Derartig iſt die Logik, nach welcher es verfaſſungs⸗ 
mäßig fein foll, ein für momentane Sicherſtellung des Staates bewil⸗ 
ligtes Extraordinarium im folgenden Jahre, nachdem die Kriegägefahr 
verſchwunden, eigenmächtig zur Herſtellung einer dauernden Friedens⸗ 
organifation zu verausgaben. (Wie unſere Leſer aus der telegr. ge⸗ 
meldeten Denkſchrift erſehen, hat ſich zu dieſer genialen Act von Ger: 
lach'ſcher Verfaſſungsinterpretation das Miniſterium nicht ganz erheben 
können, ſondern dadurch zu helfen geſucht, daß es in dem vorjährigen 
Extraordinarium plötzlich die Merkmale eines gewiſſen räthſelhaften 
Quaſidefinitivums entdecken will.) Im Hinblick auf die theologiſche 
Sekte, welcher der Rundſchauer und ſein ſchwarzes Gefolge angehört, 
brauchen wir uns freilich über ihre Art zu argumentiren, nicht mehr 
zu wundern. Welch niedliches dialektiſches Kunſtſtück liegt nicht darin, 
immer von dem Rechte zu ſprechen, was König und Herrenhaus be⸗ 
ſitzen, das Budget ablehnen zu dürfen. Wenn ſie auf das Geld des 
Volkes verzichten wollen, wenn ſie, wie es die Stuarts in einzelnen 
kritiſchen Perioden gethan, die Reorganiſation aus den Privateinnah⸗ 
men der Krone, oder vielleicht aus freiwilligen Spenden der Herren⸗ 
hausmitglieder und Kreuzritter beſtreiten wollen, ſo mögen fie es im⸗ 
merhin thun. Unſerer Meinung nach fließen alle Staatseinnahmen aus 
den Taſchen der Bürger und ſind das Produkt ihrer Arbeit und In⸗ 
duſtrie. Wenn alſo von Annehmen oder Ablehnen des Budgets die 
Rede iſt, fo kann dabei vernünftigerweife immer nur an das Volk ge⸗ 
dacht werden. 

Wir haben uns jedoch bei der undankbaren Arbeit, die Irrgänge 
der Sophiſtik des politiſchen Theologen oder des theologiſchen Poli⸗ 
tikers zu beleuchten, ohnehin zu lange aufgehalten. Wenden wir uns 
lieber den Einzelheiten der Politik zu, durch welche er eine große 
rettende That gekrönt ſehen will, und die man als unvermeidliche Con⸗ 
ſequenzen einer ſolchen ſogenannten rettenden That wohl auch wirklich 
adoptiren müßte. Sie lautet: „Bruch mit der Politik, die den Tod⸗ 
feind Oeſterreichs als König ſeines durch Verrath und Treubruch ge⸗ 
wonnenen Reiches anerkannt hat — mit der Politik, welche den deut⸗ 
ſchen Bund ſchmäht und zerreißt — welche Preußen (foll heißen: die 
eonfervativen Miniſter) in der heſſiſchen Sache wieder ſich ſelbſt geſetzt 
hat, — welche die drei Farben, welche die tieffte Erniedrigung Preußens 
bezeichnen, zur Schau trägt — welche den Herzog von Coburg⸗Gotha 
noch als preußiſchen General duldet, — die Kirche durch das Projekt der 
Civilehe beſchimpft und durch Duldung der „harmloſen Gottesleugner“ 
verletzt — und endlich der Ausbreitung der Juden kein quos ego zu⸗ 
gerufen hat.“ 

Die Bildung abſolutiſtiſcher Staatsgewalt geht leider in der Ge⸗ 
ſchichte häufig genug mit einer gewiſſen inneren Berechtigung vor ſich, 
und entlehnt aus dieſer ihre Stärke und ihren Fortbeſtand. Bald ent⸗ 
ſpringt ſolche geſchichtliche Berechtigung aus dem Ruhebedürfniß von 
Voͤlkern, die durch große fociale Erſchütterungen bedroht find, bald 
aus dem militäriſchen Bedürfniß von Nationen, welche die ihrer ſtaat⸗ 
lichen Vereinigung oder Machtentwickelung widerſtrebenden Schranken 
durch eine „ſtarke Hand“ beſeitigen wollen. In ſolchen Fällen hat 
ſich die Alleingewalt mit dem nationalen Gedanken erfüllt und wird 
eben von der großen Mehrheit des Volkes getragen. Die allergebrech⸗ 
lichſte Staatsform iſt aber ein Abſolutismus, der blos als Werkzeug 
in der Hand einer Coterie dienen ſoll, einer Coterie, die ſich in all 
ihren Anſchauungen, Empfindungen und Intereſſen in ſchneidenden 
Widerſpruch mit der Geſammtheit geſetzt hat und den Monarchen zur 
Niederhaltung der letzteren benutzen will. Das Schlimmſte, was Preu⸗ 
ßen (d. h. ſeiner Partei) nach Herrn v. Gerlach's Meinung paſſiren 
könnte, wäre, wenn die Regierung die Genehmigung zur Reorganiſa⸗ 
tion fi) durch ſonſtige liberale Conceſſionen in der äußeren oder in⸗ 
neren Politik erkaufen wollte. Natürlich, denn dann hätte ja dieſer 
von langer Zeit her zugeſchnitzte Keil, die Militärfrage, welcher Volk 
und Krone für immer ſpalten ſollte, ſeine letzte Spitze gegen die feu⸗ 
dale Partei ſelbſt gerichtet. Auch von einer Verfaſſungsbeſeitigung will Herr 
v. Gerlach nichts wiſſen. Eben jo natürlich, denn eine ſolche möchte 
ja mit dem Abgeordnetenhauſe das Herrenhaus zugleich mit fortſchwem⸗ 
men. Das Werkzeug der ſtaatsrettenden Gewalt darf nur nach einer 
Seite hin, nur gegen das Volk geſchärft werden, die andere, durch 
. es die Feudalen in der Hand behalten wollen, ſoll ſtumpf 
bleiben. 

Zuletzt beruhigt der „Rundſchauer“ ſich und die Seinen mit dem 
ſchönen Troſte, daß die ganze liberale Strömung 
künſtlich geſchaffen worden, nur ein Produkt der „Aera“ ſei. 


ein neuer Manteuffel wieder das Regiment übernehmen, würde Preußen 
wieder ebenſo „ruhig“ im Innern und „ebenſo geachtet nach 
außen hin“ daſtehen, wie damals. Wie mäßig ſind doch ſeine Er⸗ 
wartungen. Hätte er nicht vielmehr ſagen dürfen: der Widerruf 
unſerer Anerkennung Italiens, die demüthige reuige Zurücknahme unſe⸗ 
rer gegen die Competenz des Bundestages abgegebenen Erklärungen, 
die Reſtituirung der heſſiſchen 60er Verfaſſung, die glaubenseifrige 
Wiedererhebung des weltlichen Arms gegen die „Gottesläſterer“, die 
Austreibung der Juden, die Erhörung des Flehens der evangeliſchen 
Kirche (d. ſ. Hengſtenberg u. Conſ.), alles dies müßte die Achtung vor 
Preußen plötzlich auf einen ſo hohen Grad ſteigern, daß — wir durch 
ihr Gewicht erdrückt werden würden. 


A Die Erklärung des Miniſteriums, 
wie ſie in der obigen Depeſche uns vorliegt, ſchlägt alle Verſuche zu 
einer Verſtändigung nieder; die Situation iſt mit einemmale klar ge⸗ 
worden, ſo klar, daß in dieſer Beziehung nichts mehr zu wünſchen 
übrig bleibt. Die Reorganiſation der Armee iſt definitiv durchgeführt; 
ohne die Zuſtimmung des Landtags iſt eine der wichtigſten Inſtitutio⸗ 
nen ins Leben gerufen; ohne die Zuſtimmung des Landtags iſt der 
Militäretat, zunächſt für das Jahr 1862, um neun Millionen erhöht. 

Trotz alledem erkennt die Regierung ausdrücklich dem Abgeordne⸗ 
tenhauſe das Bewilligungsrecht der Ausgaben zu — aber die Ausga⸗ 
ben ſind gemacht und das Abgeordnetenhaus hat ſie zu bewilligen; 
denn das Miniſterium „hat im guten Glauben gehandelt.“ 

Trotz alledem erkennt die Regierung dem Landtage das Zuſtim⸗ 
mungsrecht zu den Geſetzesvorlagen zu, — aber was früher Vorlage 
war, iſt jetzt fertige Snflitution geworden, und „mit Rückſicht auf die 
Kürze der Seſſion“ hat es die Regierung unterlaſſen, das Geſetz dem 
Landtage vorzulegen. „Mit Rückſicht auf die Kürze der Seſſion“ — 
ſie hat nur vier Monate gedauert, d. h. nahe ſo lange, wie jede 
andere Seſſton. 

Die Erklärung enthält nicht eine einzige Conceſſion: Nichts in 
Bezug auf die Militärgerichtsbarkeit, Nichts in Bezug auf die zwei⸗ 
jährige Dienſtzeit, Nichts, durchaus Nichts, was die Neigung des Mi- 
niſteriums auch nur entfernt andeutete, ſich ſonſt mit dem Abgeordne⸗ 
tenhauſe zu verſtändigen — aber trotz alledem iſt das Miniſterium — 
jo lautet die Erklärung — „ſich bewußt, das Beſtreben der Erleich⸗ 
terung einer Loͤſung gezeigt zu haben.“ 

Die Landtage von 1860 und 1861 haben nie etwas Anderes, 
als ein „Extraordinarium“ bewilligt; das frühere Miniſterium hat ſich 
ſtets damit einverſtanden erklärt — aber trotz alledem — ſo lautet 
die Erklärung — „iſt es nie die Abſicht geweſen, blos vorübergehend 
Proviſoriſches zu ſchaffen.“ 

Auch das jetzige Miniſterium „hat gegen die Bewilligung eines 
Extraordinariums nichts“ — aber die Heeresorganiſation bleibt defi⸗ 
nitiv, denn „die Regierung kann dem Auslande gegenüber nicht blosge⸗ 
ſtellt werden.“ Ob ſich das Abgeordnetenhaus dem Auslande gegenüber 
blosſtellt, das — — bleibt natürlich dem Abgeordnetenhauſe überlaſſen. 

Die Regierung hat die Organiſation begonnen und durchgeführt, 
ohne Zuſtimmung des Landtages; ſie hat Neues geſchaffen; ſie hat ge⸗ 
handelt — aber „die Verantwortlichkeit für die Folgen überläßt fie 
der Landesvertretung,“ wenn dieſelbe nicht einfach zuſtimmt. Wir 
glauben es, daß ſich bei dieſen Worten „große Senſation“ im Abge⸗ 
ordnetenhauſe kundgegeben hat. f 

Wir haben der Erklärung nichts mehr hinzuzufügen; nur wundern wir 
uns, daß ſie ſo lang ausgefallen iſt; nur wundern wir uns, daß die 
Regierung nicht in kurzen Worten es ausſprach: wir haben die Heeres⸗ 
organiſation durchgeführt ohne Euch, und ſie bleibt beſtehen ohne Euch; 
für die Folgen aber machen wir Euch verantwortlich. 


Preußen. 

** Berlin 10, Sept. [o. Bismarck⸗Schönhauſen. — 
Telegraphie auf der Inſel Hayti. — Hr. v. Brauchitſch 
bleibt. — Ein katholiſches Bisthum in der Provinz 
Sachſen.] Der dieſſeitige Geſandte in Paris, Hr. v. Bismarck⸗ 
Schoͤnhauſen, ſoll zum Botſchafter am Hofe der Tuilerien ernannt 
ſein. Die Ernennung, ſo beſtimmt ſie auch in verſchiedenen Kreiſen 
behauptet wird, ſcheint noch nicht formell erfolgt, wohl aber beabſich⸗ 
tigt zu ſein. Dieſer Akt der Rangerhöhung des Vertreters der preußi⸗ 
ſchen Politik in Paris ſcheint eine directe Folge der auf Anregung der 
franzöſiſchen Regierung ſeit Beendigung des italieniſchen Krieges von 
anderen Großmächten eingeführten Rangveränderungen im Bereiche der 
diplomatiſchen Repräſentation zu fein. — Die „B.⸗ u. H.⸗Z.“ erhält 
die nicht unintereſſante Mittheilung, daß Hr. Richard v. Fiſcher, 
Civil⸗Ingenieur in der Telegraphen⸗Fabrik der Herren Siemens und 
Halske, und ſeit einem Jahre von dieſer Firma in London beſchäftigt, 
jetzt von dem zur Induſtrie⸗Ausſtellung in London anweſenden Militaͤr⸗ 
Gouverneur der Republik Hayti, General Dupuis, engagirt worden, 
um die erſten Telegraphen⸗Linien in Hayti einzurichten und auch bereits 
nach Portauprince abgereiſt iſt. — Die Nachricht, daß der Landrath 
v. Brauchitſch zu Danzig ſeinen Abſchied nachgeſucht, jedoch nicht 
erhalten habe, iſt, wie die „Sternztg.“ bört, unbegründet. Herr 
v. Brauchitſch hat ein derartiges Geſuch nicht geſtellt, ſondern nur 
einen mehrmonatlichen Urlaub erbeten, worüber Beſtimmung noch nicht 
erfolgt iſt. Es wäre auch ſchade, wenn Hr. v. Brauchitſch, der die 
Wahlerlaſſe des Miniſteriums fo gut auszuführen verftand, dem Staate 
verloren ginge. — Aus der Provinz Sachſen wird als glaubwürdiges 
Gerücht erwähnt, daß die katholiſche Kirche dort ein Bisthum bes 
gründen wolle, bez. einen der eingegangenen Biſchofsſitze von Naum⸗ 
burg, Erfurt, Merſeburg, Magdeburg zu retabliren gedenke. Bis jetzt 
gehören die kathol. Pfarreien der Provinz zu dem Sprengel Paderborn. 

Neuſtettin, 8. Sept. [Für die Heeres⸗Organiſation.] 
Der „N. Steit. Z.“ wird geſchrieben: „Heute geht in unſerer Stadt 
der Magiſtratsdiener mit einer gedruckten Petition an das Haus der 
Abgeordneten herum, um Unterſchriften „für“ die Heeresreorganiſation 
(alſo Vermehrung der Linie, Abſchaffung der Landwehr) zu ſammeln. 
An der Spitze der Namensunterzeichner ſteht der Name des Bürger⸗ 
meiſters und der des Kämmerers.“ 

Inſterburg, 9. Sept. [Die Disciplinar⸗Unterſuchung 
gegen die 38 Richter] des hieſigen Departements iſt gegenwärtig 
inſofern zu einem gewiſſen Abſchluſſe gediehen, als, ſicherm Vernehmen 
nach der mit der Vorunterſuchung betraute Kommiſſar die Verneh⸗ 


—— 


des Staates nur mung der Angeſchuldigten, welche, wie bereits mitgetheilt iſt, an den 
Würde! reſp. Wohnorten der Betheiligten veranlaßt worden if, geſchloſſen hat. 
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Hällmeyer aus Speyer bringt Kunde über die Verhältniſſe der Dibceſe 


allgemeine Acclamation angenommen und der Entwurf einer Fe 


fo daß nunmehr die Abſendung der Akten an die kgl. Oberſtaatsan⸗ 
waltſchaft behufs Fertigung der Anklage zu erwarten iſt. 


en, 8. Septbr. [Vierzehnte General⸗Verſammlung der 
vatbltch en Bee Deutſchlands.] Als am geſtrigen Nachmittage 
die Züge der Eiſenbahnen zu der alten Kaiſerſtadt heranbrauſten, winkten 
ſchon von Weitem flatternde Fahnen das erſte Willkommen den Gäſten zu, 
welche die Verſammlung der katholiſchen Vereine Deutſchlands zu beſuchen 
kamen. Auf dem Bahnhofe im Namen des Comite's durch Herrn Canonicus 
Dr. Priſac empfangen, gewährte der Eintritt in die Stadt ſchon gleich den 
freundlichſten Eindruck, da die Häufer überall geſchmückt waren. Beſonders 
präc tig und geſchmackvoll iſt die Ausſchmückung des Rathhauſes und des 
vor demſelben die Mitte des Marktes einnehmenden Brunnens, den das 
Stand bild Karl's des Großen überragt. Nachdem die Angekommenen auf 
dem Ratbhauſe fi angemeldet und ihre Karten in Empfang genommen 
hatten, fanden ſie ſich in dem ſchönen und geräumigen Saale von Bernart's 
Local, in dem die Conſtantia⸗Geſellſchaft ibren Sitz hat, zur Vorverſamm⸗ 
lung zuſammen; über dem Sitze des Präſidiums erblickt man die Büſte Sr. 
Heiligkeit Pius IX. 920 1 f 
Der Vorſitzende des Comite's, Advocat⸗Anwalt Lingens, eröffnete die 
Verſammlung und berichtete über eine Audienz beim heiligen Vater, welcher 
den Gläubigen in den gegenwärtigen ſchweren Zeitläuften die Mahnung zu⸗ 
geben laſſe, mit ihm in Geduld und im Gebete zu verharren. Domcapikular 


ever. Er ſchildert die ſegensreiche Thätigkeit der aus Aachen dorthin 
1 Schweſtern vom armen Kinde Jeſu. Der hochwürdige Herr 
Biſchof Dr. Wedekin von Hildesheim, der ſo wie auch der hochwürdige Herr 
Dr. Baudri, Weihbiſchof von Köln, die Verſammlung mit ſeiner Gegen⸗ 
wart beehrte, betrat darauf die Rednerbühne. Se. Gnaden hob das Wir⸗ 
ten des Bonifacius⸗Vereins für die unter den Proteſtanten zerſtreut woh⸗ 
nenden Katholiken hervor. Miſſions⸗ Pfarrer Müller aus Berlin ſchilderte 
die traurige Lage der Katholiken in der Mark und theilte in ſeiner bekann⸗ 
ten originellen Weiſe einzelne Züge mit, die ihren Eindruck auf das Herz 
der Zuhörer nicht verfehlten. Er ſchloß mit dem Ausrufe: „Gründen Sie 
Bonifacius⸗Vereine“. Der Vorſitzende, Herr Lingens, erwähnte, daß ein 
ſolcher in Aachen beſtehe und blühe. Er veranlaßte darauf die Verleſung 
der bis 6 Uhr Abends angemeldeten Gäſte, welche das Comite⸗ Mitglied 
Herr Thiſſen vornimmt. Nach dieſer Vorleſung machte der Vorſitzende be⸗ 
kannt, daß im alten Redouten⸗Gebäude eine ſehr reichhaltige Sammlung 
mittelalterlicher Kunſt⸗Gegenſtände ausgeſtellt ſei, und daß Bürgermeiſter 
und Magiſtrat der Stadt Aachen den Zutritt zu allen ſtädtiſchen Localen, 
Curhaus, Curgarten u. ſ. w. den Mitgliedern der Verſammlung in dankens⸗ 
werther Weiſe frei ſtelle. | 

Herr Thiſſen, Pfarrer zu Frankfurt und Domcapitular in Limburg, er⸗ 
mahnte die Verſammlung, alles zu vermeiden in den Vorträgen, was in 
irgend einer Weiſe Mißdeutungen veranlaſſen könnte. Nur durch Liebe und 
Ueberzeugung könnten Andersglaubende in den Schooß der katholiſchen Kirche 

eführt werden. Erſt ſpät am Abend trennte ſich die Verſammlung. Heute 

orgen 8 Uhr fand im Münſter ein feierliches Hochamt ſtatt, welches der 
Weihbiſchof Herr Baudri celebrirte. Vom Münſter aus begab ſich der Feſt⸗ 
zug unter Muſik und Geſängen nach dem Rathhauſe, wo bereits Tauſende 
von Menſchen verſammelt waren. 

Hier eröffnete Herr Lingens die Verſammlung. Es wurde dann zur 
Wahl des Präſidenten für die hier tagende Verſammlung geſchritten, und 
wurden auf den Antrag des Local⸗Comite's gewählt: als Präſident Herr 
Reichsgraf Brandis aus Oeſterreich, ehemaliger Statthalter von Tyrol, und 
als Vice⸗Präſidenten die Herren Hofrath und Profeſſor Philips aus Wien 
und Bürgermeiſter Contzen aus Aachen, zur Leitung der äußeren Geſchaͤfts⸗ 
Angelegenheiten wurden die Herren Voſſen, Laurent und Lingens ernannt, 
zu Secretären die Herren Becker, Thiſſen, jene und Niedermeyer. Hier: 
auf wurden dann noch die Ausſchüſſe 1) für Miſſionen, 2) für christliche 
Barmherzigkeit, 3) für Wiſſenſchaft und Preſſe, 4) für chriſtliche Kunſt und 
5) für Formalien gewählt. Nachdem fi fo die Verſammlung conſtituirt 
hatte, nahm Herr Reichsgraf Brandis den Präſidenten⸗Stuhl ein und dankte 
zunächſt für das ihm geſchenkte Vertrauen und die erwieſene Ehre in recht 
berzlichen Worten. Hierauf hielt er eine glänzende Rede, worin er einen 
Rückblick that auf die Zeit, in welcher ſich der Verein gebildet habe. Er 
ſprach ergreifende Worte über den Papſt und über das alte und neue 
Aachen ꝛc. Sodann verlas Herr Bibliothekar Laurent das Sendſchreiben 
Sr. Heiligkeit des Papſtes, welches er unter dem 7. Auguſt an die Ver⸗ 
ſammlung erlaſſen hatte. Präſident Brandis ſchlug der Verſammlung vor, 
eine Adreſſe an Pius IX. zu ſchicken. Dieſer Vorſchlag wurde durch 


geleſen. 

Danzig, 10. Sept. [Zur Oberbürgermeiſter⸗Wahl.] 
In der geſtrigen nicht öffentlichen Sitzung der Stadtverordneten ſollte 
die Diseuſſion über die Candidaten für die Oberbürgermeiſterſtelle be⸗ 
ginnen. Da jedoch eine Antwort des Herrn v. Winter auf eine 
privatim an ihn geſtellte Anfrage, ob er eine Wahl annehmen wärde, 
noch nicht eingegangen war, wurde die Diseuſſion bis zum nächſten 
Dinſtag vertagt. Im Ganzen follen 8 Meldungen für die Oberbür⸗ 
germeiſterſtelle eingegangen ſein. * (Danz. Ztg.) 
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Weimar, 9. Sept. [Volkswirthſchaftlicher Congreß.] Den erſten 
Gegenſtand der heutigen Tagesordnung bildet der Antrag des Eiſenbahndirek⸗ 
tors Lehmann aus Glogau wegen Abſchließung eines Handels⸗ und Schiff, 
fahrtsvertrages mit den Niederlanden. Der Antragſteller begründet den 
Antrag in längerer Rede und empfiehlt denſelben mit Bezug auf die geſtri⸗ 
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hierüber gefaßten Beſchlüſſe dringend zur Annahme. 5 
Billing aus München verwahrt ſich mit Bezug auf die geſtrigen Aus⸗ 
führungen des Herrn von Kerſtorff gegen die Annahme, daß das baieriſche 


der Induſtriellen. Er müſſe es entſchieden betonen, daß man außerhalb 


Beans) gegen den Vertrag in Uebereinſtimmung. 
ravo! 

Eine weitere Debatte über den Lehmann'ſchen Antrag findet nicht ſtatt. 
Derſelbe findet bei der Abſtimmung die Zuſtimmung der Verſammlung. 
nung enthalten ſich: v. Kerſtorff, v. Czörnig, Arenz (Prag), 
Ba ien). 

Den zweiten Gegenſtand der Tagesordnung bildete folgender Antrag der 
Commiſſion: Der Congreß ſpreche aus, daß das einzige Mittel, einer perio⸗ 
diſchen Wiederkehr von handelspolitiſchen Kriſen vorzubeugen und die gedeih⸗ 
liche Entwickelung unſerer volkswirthſchaftlichen Angelegenheiten zu ſichern, 
darin beſteht, daß für die gemeinſchaftlichen Intereſſen neben einer einheit⸗ 
lichen Executive eine aus der Wahl der Bevölkerung des gemeinſamen Zoll: 
gebiets hervorgehende Volksvertretung alsbald und noch vor Ablauf der ge⸗ 
genwärtigen Zollvereinsverträge ins Leben trete. 

Dieſer Antrag wurde in einer ſehr belebten Debatte erörtert, an welcher 
ſich die Herren Braun (Wiesbaden) als Referent, Wolf (Stettin), Fries 
(Weimar), v. Ronne (Solingen), Biedermann (Weimar), Hoppe (Mag⸗ 
deburg), Wiggers (Roſtoch, Eichholz (Hamburg), als Abgeordneter des 
deutſchen Handwerkertages (mußte, weil er nicht zur Sache ſprach, abtreten), 
Hargreaves (Hamburg) und Röhrich (Frankfurt) betheiligten. Von meh⸗ 
reren Seiten wurden abändernde Vorſchlage und Anträge auf Uebergang 
zur Tagesordnung geſtellt, ſchließlich aher nach fünfſtündiger Debatte folgen: 
der von den Herren Wiggers und Braun eingebrachter Antrag ange⸗ 
nommen: „Zur Vermeidung ſolcher handelspolitiſcher Kriſen, wie die gegen⸗ 
wärtige, und zur gedeihlichen Entwickelung unſerer materiellen Intereſſen iſt 
die Errichtung einer gemeinſamen Centralbehörde mit Volksvertretung auch 
für die volkswirthſchaftlichen Intereſſen geboten.“ 

Nach einer Pauſe ging die Verſammlung auf die Frage wegen des Grenz⸗ 
zolles in Mecklenburg über. Nach geſchehener Berichterſtattung durch die 
Herren Lette und Wiggers und nach den Vorträgen der Herren v. Kerſtorff 
und Horn wurde, da Niemand als Gegenredner auftrat, ein gegen das feu⸗ 
dale Grenzzoll⸗Syſtem Mecklenburgs gerichteter Antrag einſtimmig angenom⸗ 
men. — Auf der morgenden Tagesordnung ſteht die Frage über die volks⸗ 
wirthſchaftlichen Nachtheile der ſtehenden Heere. (Weim. 3.) 

Kaſſel, 9. Septbr. [Die Wahlen der Höchſtbeſteuerten! 
ſind, nachdem dieſelben geſtern in den Bezirken Eſchwege und Hersfeld 
ftattgefunden haben, ebenſo beendet wie die Wahlen der Städte, In 
jenen Bezirken fiel die Wahl auf die verfaſſungstreuen Gutsbeſitzer 
Wild, Schöttler, Roſelieb und den Kommerzienrath Braun zu Hers— 
feld. Es ſind nun blos noch zehn Wahlen der ländlichen Bevölkerung 
im Rückſtande. In einem dieſer ländlichen Bezirke iſt der Poſtbote, 
welcher Flugblätter zu Gunſten eines verfaſſungstreuen Oekonomen 
über Land trug, von Gensdarmen überfallen und der Flugblätter 
beraubt worden. In dieſem Bezirke wird nämlich von der Gegenpar⸗ 
tei, obwohl ſie ſich ſonſt nirgends an den Wahlen betheiligt, für den 
Miniſter Scheffer agitirt. 

Hannover, 7. Sept. [Sprache der osnabrücker Bauern 
gegen den König. — Die frommen Geiſtlichen gegen die 
Lektüre der Bauern.] Die Eingabe der osnabrücker Bauern, drei— 
ßig an der Zahl, die für fünfzig Schulgemeinden ſchriftliche Vollmacht 
zu unterzeichnen erhalten hatten, redet den König in einer Sprache an, 
wie er fie fo ſtark und deutlich wohl ſelbſt von Stüve nicht zu bören 
bekommen hat. Sie hat, obwohl nicht übermäßig lang, drei Theile. 
Im erſten ſchließt ſie ſich der Bewegung gegen den octroyirten Kate— 
chismus an. Im zweiten kommt ſie auf das ebenfalls octroyirte Schul: 
geſangbuch zurück, das, wie es heiße, dem Landgeſangbuch als Anhang 
nachgedruckt werden und ſo auch in den kirchlichen Gebrauch einge— 
ſchmuggelt werden ſolle. Die Eingabe bittet alſo, Majeftät wolle fer- 
ner geruben zu befehlen, daß das Schulgeſangbuch beſeitigt und das 
osnabrücker Landgeſangbuch auch in den Schulen wieder eingeführt 


gen Verhandlungen über den preußiſch⸗franzöſiſchen Handelsvertrag und die 


Volk mit dem preußiſch⸗franzöſiſchen Handelsvertrage nicht einverſtanden ſei. 
Die Frage ſei in Baiern noch ſehr unvollſtändig discutirt, die darüber ge⸗ 
hörten gewerblichen Corporationen ſeien in ihrer Zuſammenſetzung und bei 
ibrer Verfaſſung nicht der Ausdruck der Volksmeinung und der Mehrzahl 


Baierns ja nicht glauben möge, die Mehrheit des baieriſchen Volkes 
befinde ſich mit der Regierung in Bezug auf den erfolgten 
(Lebhaftes 
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werde. In ihrem dritten Theil wendet ſich die Eingabe dann gegen 
das osnabrücker Conſiſtorium. Von Conſiſtorialrath Münchmeyer führt 
ſie folgende allerdings haarſträubende Aeußerung auf dem letzten Jah⸗ 
resfeſt der evangeliſchelutheriſchen Miſſton zu Leipzig an: „Wo noch 
keine Luſt zum Leſen (beim Volke) ſei, rege man ſie nicht 
an. Es iſt nicht zu wünſchen, daß der Bauer Zeitungen lieſt. Auch 
das Verlangen nach guter Lektüre ſoll, wenigſtens unter Landleuten, 
nicht hervorgerufen werden. Selbſt Erbauungsbücher reiche man nur 
ſparſam. Bibel, Geſangbuch, Katechismus, eine Hauspoſtille, ein Gebet⸗ 
buch genügen, dazu am eheſten noch ein Miſſionsblatt.“ Dann heißt 
es weiter: „Der Name eines zweiten Mitgliedes des Conſiſtoriums, 
des Herrn Regierungsrath Wyneken, knüpft ſich in der letzten Zeit vor⸗ 
nehmlich an die lengericher Sache. Der lengericher reformirten Ge⸗ 
meinde wurde bekanntlich vom Conſiſtorium, feiner vorgeſetzten Behörde, 
aufgegeben, eine nach den Ausſagen des eigenen Sachverſtändigen des 
Conſiſtoriums ſehr wohl auf mehrere Jahre zu vertheilende Reparatur 
ihrer großen und ſchönen Kirche alsbald zu beſchaffen, und als die 
Gemeinde das Geld nicht auf einmal aufbringen konnte, ihr zumuthet, 
ihre an 80,000 Thaler werthe Kirche für 13,000 Thaler an die Ka⸗ 
tholiken zu verhandeln, um ſich von dieſer Kaufſumme dann erſt wie⸗ 
der ein neues Gotteshaus zu bauen. Die Gemeinde bat um eine 
Collecte, das Conſiſtorium ſchlug ſie ab, und auch die Beihilfe des 
Guſtav⸗Adolf Vereins für dieſe bedrängte evangeliſche Kirche iſt vom 
Conſiſtorium mindeſtens nicht erleichtert worden, und in der That iſt 
den Lengerichern ihre Kirche gerettet, trotz des Conſiſtoriums! Solche 
Thatſachen haben unſere Verachtung, ja unſern Haß gegen feine Ul 
heber gerichtet, und es iſt das Vertrauen zu unſerm Conſiſtorium völlig 
geſchwunden; ja, wir ſprechen es geradezu aus, daß, fo lange es be⸗ 
ſteht, unſerer Kirche der Frieden fehlen wird. Das gilt auch noch in 
anderen Beziehungen: in dem Seminar erzieht es ein Geſchlecht Lehrer, 
das ſeine ſtarren Grundſätze in ſich aufnimmt und bereits mit ihnen 
Streit und Unfrieden in die Schulgemeinden trägt. Von den Kanzeln 
predigen ſeine Anhänger die Unduldſamkeit, und die Religion der Liebe 
droht zu einer Religion des Zwiſtes verkehrt zu werden. In der That, 
raſche Abhilfe thut Noth.“ Auf den königlichen Beſcheid kann man 
einigermaßen geſpannt ſein. (Südd. Z.) 


Hannover, 9. Sept. [Für den Handelsvertrag.] Nach⸗ 
dem ſich bereits vor einigen Wochen die wirthſchaftliche Geſellſchaft in 
Harburg und dann auch der hannoverſche Handelstag in Hildesheim 
zu Gunſten des Handelsvertrages mit Frankreich ausgeſprochen, ſcheint 
jetzt die neueſte Phaſe dieſer Angelegenheit und vornehmlich die Ant: 
wort Hannovers an Preußen unſern Handelsſtand zu erneuten Mani⸗ 
feſtationen in dieſer Frage zu veranlaſſen. In dieſem Sinne tagte 
am 7. d. M. zu Oſterode eine Verſammlung von Gewerbtreibenden, 
an der ſich faſt ſmmtliche Inhaber der dortigen induſtriellen Etabliſſe⸗ 
ments, insbeſondere die Vertreter der Manufacturen von wollenen, 
balbwollenen und baumwollenen Waaren, von Bleiweis-, Kupfer: und 
Holzwaaren betheiligten. Die Verſammlung erblickte in dem Fortbe⸗ 
ſtande des Zollvereins, insbeſondere in der Handelsverbindung mit 
Preußen, eine Lebensfrage für die hannoverſche Induſtrie; ſie bekundete 
ihre Ueberzeugung, daß die größeren Fabriken des Landes ihre Thätig⸗ 
keit würden einſtellen oder doch erheblich vermindern müſſen, wenn 
Hannover, dem Beiſpiele der würzburger Staaten folgend, den Han⸗ 
delsvertrag ablehne, dem Süden ſich anſchließen und in Folge deſſen 
eine Trennung von Preußen, Oldenburg und Braunſchweig eintreten 
würde. Gegen eine einzige Stimme beſchloß man, ſofort eine eindring: 
liche Vorſtellung an die Regierung zu richten, in welcher dieſe Situation 
derſelben zur Erwägung dargeſtellt und der Anſchluß an den 
preußiſch⸗franzſiſchen Handels vertrag beantragt wird. 

(Magd. 3.) 

Noſtock, 8. Sept. [Dem Profeſſor Dr. Baumgarten], 
der heute Morgen aus dem Gefängniſſe entlaſſen war, wurde heute 
Abend 9 Uhr von biefigen Einwohnern eine Abendmuſik gebracht. 
Nachdem von einem Sängerchor „Ein' feſte Burg iſt unſer Gott“ 
vorgetragen war, ergriff Herr Profeſſor Baumgarten das Wort: Er 
wolle hler, ſagt er, keine Ovation für ſich ſehen, ſondern nehme an, 
daß in dieſem Liede einem Höheren Preis dargebracht ſei, deshalb 
wolle er dieſe Verſammlung als zum Gottesdienſt zuſammengetreten 


Theater. 

(Mittwoch, 10. Septbr.) Frau Thereſe Ellinger hatte im „Trou⸗ 
badour“ bereits als „Azucena“ einen großen Erfolg errungen. Died: 
mal ſang ſie die „Leonore“ und führte auch dieſe Partie in einer 
Weiſe aus, daß ihr die allgemeine Anerkennung des Hauſes zu Theil 
wurde. Als Mezzoſopraniſtin iſt fie natürlich mehr auf die erſtere, 
als die letztere Rolle angewieſen. Die „Leonore“ erfordert nicht bloß 
die vollſtändige Beherrſchung der höchſten Stimmlage, ſondern gewiſſer— 
maßen auch einen blendenden Glanz der Coloratur, wenn die Partie 
ihren vollen Effekt erreichen ſoll. Nach dieſer Seite hin war nun die 


Leiſtung der Frau Ellinger allerdings nicht als vollendet zu bezeichnen. 


Was aber Innerlichkeit des Vortrages und künſtleriſches Verſtändniß 
anbelangt, ſo legte auch dieſe Partie das trefflichſte Zeugniß für die 
Gaſtſängerin ab, die, wie wir zu unſerer großen Befriedigung hören, 
für die Winterſaiſon unſerer Bühne angehören wird. 

Fräul. Flies verſuchte ſich zum erſtenmal in der Rolle der „Azucena“, 
einer der ſchwierigſten Aufgaben für eine fo jugendliche Künſtlerin, wie 


Fräulein Flies es noch iſt. Aber ſie ſollte auch hier den Beweis führen, 


daß ihr ein hervorragendes Talent innewohnt, ein Talent, das in⸗ 
ſtinktio das Rechte zu treffen verſteht. Die Sängerin verfügt zur Zeit 
zwar noch nicht über eine ſolche Vollgewalt des Organs, um die wil⸗ 
den Affekte eines rachſüchtigen Zigeunerweibes mit allem Nachdruck zu 
Gehör zu bringen; nichtsdeſtoweniger war die Wirkung überraſchend und 
Spiel und Geſang waren durchweg von ſeltener Friſche und Lebendigkeit. 
Hin und wieder that die Sängerin nur zu viel, und waren die Far⸗ 
ben allzu brennend. Künſtleriſches Maßhalten wird indeß nicht 
mit einem Schlage errungen, und Fräulein Flies ſang die Partie 
überhaupt zum erſtenmal. Das Publikum zeichnete die Sängerin mit 
Recht durch die lebhafteſten Beifallsbezeigungen aus und beehrte ſie 
ſogar mit einem Hervorruf bei offener Scene. f 

Herr Böblken war diesmal vortrefflich bei Stimme und fang 
namentlich ſeinen Part im „Miſerere“ (4. Akt) mit ganz ausgezeich⸗ 
neter Wirkung. 5 5 M. K. 


Preußiſche Landtagsmänner. 
von arlowiß, 
(Schluß.) 

Herr v. Carlowitz als Miniſter blieb ſeinen Anſichten treu, und 
war er auch im Allgemeinen nicht der Mann, der in jener Zeit der 
Volkserregung und demokratiſcher Beſtrebungen populär fein konnte, fo 
zeugen doch manche ſeiner Thaten, daß er dem Geiſt der Zeit mit 
Verſtändniß entſprach. Namentlich beſchaͤftigte ihn die Umänderung der 
Strafprozeßordnung. um das mündliche Gerichtsverfahren in der 
Praxis zu ſtudiren, wohnte er dem großen Polenprozeſſe 1847 in Berlin 
bei, und gleich darauf entwarf er die neue Strafprozeßordnung für 
Sachſen. Sie ſollte nicht mehr zur Berathung kommen — die Re⸗ 


volution von 1848 erledigte auch dieſe Frage in anderer Weiſe, und 
Herr v. Carlowitz ſelbſt trat mit den übrigen Miniſtern von feinem 
Poſten, um dem ſtürmiſcheren Ausdruck der Zeit Platz zu machen. 

Die Revolution hat Herrn v. Carlowitz förmlich aufgerüttelt. Was 
in ihm ſeither gelebt und doch nicht zu klaren Aeußerungen gelangen 
konnte, kam durch die gewaltige Erſchütterung jener Zeit plötzlich in ſein 
volles Verſtändniß. Ueber alle lokalen Stürme hinweg, erkannte er ſetzt 
deutlich das gewaltige Ringen der deutſchen Geiſter um Ein Vaterland, 
Eine politiſche Einheit. Der Geiſt, der inſtinktartig bisher in ihm gear⸗ 
beitet, der Geiſt eines deutſchen Ariſtokraten, der ſich von lokalen Ein⸗ 
ſeitigkeiten zu Gunſten des allgemeinen Beſten frei zu machen wußte, 
der kam jetzt zu voller Lebenskraft und ſollte fortan in den Thaten 
dieſer Mannes ſich äußern. Nach einer ſchon ſo bedeutenden Lauf⸗ 
bahn eröffnete er ſich nun eine neue, die in ihren größeren Dimen⸗ 
ſionen auch eine größere Tragweite erhalten ſollte. Statt der mehr 
auf ſein engeres Vaterland Sachſen gerichteten Beſtrebungen eines auf: 
geklärten Adligen, ſuchen ſich fortan die Gedanken eines deutſchen Fort: 
ſchritts⸗Ariſtokraten beſter Art geltend zu machen. Das Gebiet der 
hohen Politik allein konnte fortan nur ſeiner charaktervollſten Thätig⸗ 
keit gehören. 

Vom März bis Auguſt 1848 lebte Herr v. Carlowitz zurückgezo⸗ 
gen auf ſeinen Gütern und faſt ſcheint es, als wenn er gerade durch 
dieſes Entrücktſein von der allgemeinen, ſich während dieſer Zeit über⸗ 
ſtürzenden Bewegung, das Ziel derſelben ſcharf erkannte. Ueberzeugt, 
daß eine nationale Wiedergeburt Deutſchlands nur durch Preußen zu 
bewerkſtelligen ſei, ſuchte er ſich die Mittel, um frei und ungehemmt 
für dieſen Zweck wirken zu können. Durch den Ankauf mehrer Güter 
in Schleſien erhielt er das preußiſche Indigenat und dadurch die Mög⸗ 
lichkeit einer feiner, feinen Empfindungen und Beſtrebungen entſprechen⸗ 
den, Thätigkeit in der parlamentariſchen Arena. Carlowitz ſelbſt erklärte 
auf einen Angriff des Herrn v. Blanckenburg in der Kammer von 1861, 
daß er mit der Abſicht Preuße geworden ſei, um für Deutſchland zu 
kämpfen. 

Durch ſeine Stammgüter blieb Herr v. Carlowitz indeſſen damals 
noch ſächſiſcher Bürger und wurde ſogar Mitglied des ſächſiſchen Land⸗ 
tags von 1849. Es iſt charakteriſtiſch, daß er auf demſelben der Re⸗ 
gierung deshalb eine energiſche Opposition machte, weil dieſe ſich von 
dem Dreikönigsbündniß vom 26. Mai 1849, welches ein unirtes 
Deutſchland unter Preußen ſich zum Ziele geſteckt hatte, im Oktober 
wieder losgeſagt hatte. Als Carlowitz nach heißem Kampf bei der 
Abſtimmung unterlag, ſchied er aus der Kammer und ſtreifte den 
Sachſen gänzlich ab. 

Preußen ließ auch einen ſo muthigen und uneigennützigen Verthei⸗ 
diger feiner damaligen deutſchen Politik — die ja um jeden Preis 
durchgeführt werden ſollte — nicht unbeachtet. Ganz unerwartet er- 
hielt Carlowitz den Antrag, neben Radowitz im Verwaltungsrathe der 


möglich macht, betriebene Bau der deutſchen Union zuſammenbrechen 
hatte er ſeine längſt 
das Herz voller Bitterkeit, auf 
Soviel trug er als das Reſul⸗ 
8 daß die Aufgabe 
des deutſchen Patrioten und ſpeziell des deutſchen Ariſtokraten die ſein 
müſſe, die preußiſche Regierung vor Allem erſt deutſch zu machen, 
ſie mit der Bedeutung ihrer Aufgabe für Deutſchland und mit dem 


N N für feine Sache muthvoll 
und energiſch einzutreten. Während er bei inneren Organiſationsfra⸗ 
war er bei Fragen der 


1 


betrachten und darnach feine Worte einrichten. Anknüpfend an das 
Lutherlied, hielt er dann einen längeren Vortrag über Luther's Wirken 
und über proteſtantiſchen Geiſt. Die verſammelten Tauſende horchten 
lautlos ſeinen Worten. Als er geendigt, ſprach Einer aus der Menge 
ungefähr Folgendes: „Dem Heren Profeſſor Baumgarten, dem muthi⸗ 
gen Vorkämpfer für evangeliſche Freiheit in Mecklenburg, erſchalle ein 
dreimaliges donnerndes Hoch!“ worauf die Verſammelten in dies 
Hoch einſtimmten. Nachdem zum Schluß die Muſik nochmals die 
Melodie: „Ein' feſte Burg“ geſpielt hatte, trennte ſich die Menge in 
ruhiger Haltung. (Roſt. 3.) 

Aus Schleswig Holſtein, 9. Sept. [Verurtheilungen.] 
Aus dem Amte Flensburg gehen uns wieder Berichte über eine Reihe 
von politiſchen Verurtheilungen zu. Gegen Mitte vorigen Monats 
fand nämlich in der Ortſchaft Freienvillen ein Feſtſchießen ſtatt, bei 
welcher Gelegenheit von einigen Anweſenden das wie bekannt geſetzlich 
nicht verbotene Lied „Schleswig⸗Holſtein“ angeſtimmt wurde. Die Be⸗ 
treffenden ſind indeſſen gleichwohl dieſerhalb zur Unterſuchung gezogen, 
und wegen „politiſcher Demonſtrationen“ ſämmtlich zu Gefängniß 
„bei Waſſer und Brodt“ verurtheilt worden. Die Strafe iſt 
indeſſen nicht gleichmäßig für alle bemeſſen worden, indem nämlich die 
Hofbeſizer Thomſen zu Iſtrup, Kiesby zu Hafetoft und der Knecht 
Sommer von Klein⸗Wolſtup jeder zu zwei Tagen Gefängniß bei Waſſer 
und Brodt, die Hofbeſitzer Hübner auf Aagard und Lorentzen auf 
Groß⸗Solt dagegen jeder zu fünf Tagen Gefängniß bei Waſſer und 
Brodt verurtheilt wurden. — Ein Hofbeſitzer Hanſen von Maasbüll 
iſt ebenfalls „wegen politiſcher Demonſtration“ zu 25 Thlr. Strafe 
verurtheilt worden. Sämmtliche Angeklagte haben gegen die Erkennt⸗ 
niſſe Appellation eingelegt, doch iſt von dem flensburger Appellations⸗ 
gerichte wohl kaum eine Aufhebung der betreffenden Urtheile zu hoffen. 
— Ein Mitglied dieſes Gerichtshofes, Appellationsrath Mohrhagen, 
iſt, wie die „Flensb. Ztg.“ heute meldet, in der Nacht vom 6. zum 7. 
mit Tode abgegangen. Derſelbe war ſeiner Nationalität nach 
ein Deutſcher, der indeſſen ſchon in den vierziger Jahren zur däniſchen 
Partei gezählt wurde. Während des Krieges trat er auch entſchieden 
im Sinne dieſer Partei auf und wurde dafür von Tilliſch nach man⸗ 
nichfachen mißglückten Verſuchen, ihn anderweitig zu verwenden, zum 
Mitgliede des neu gebildeten flensburger Appellationsgerichts ernannt. 
Obwohl er natürlich in feiner neuen Stellung feine politiſche Partei: 
farbe deutlich erkennen ließ, dürften die armen Schleswiger doch Grund 
haben, feinen Tod zu bedauern, denn unter den Mitgliedern des Ap⸗ 
pellationsgerichts, war er doch immer derjenige, welchem die Deutſchen 
noch das meiſte Rechtsgefühl zutrauten. Herr Wolfhagen wird ver— 
muthlich einen däniſchen Parteimann vom reinſten Waſſer zu ſeinem 
Nachfolger ernennen. 


Oe ſterre i ch. 


„„ Wien, 10. Sept. [Staatsminiſter und Concordat. 
— Die Broſchüre Kovaes.] Sie meinen, mit der Einladung des 
Guſtav⸗Adolph⸗Vereins nach Wien ſei es Schmerling ſchwerlich Ernſt? 
Mit der Einladung gewiß: ob ihr die Ausführung folgen wird, iſt 
eine andere Frage. Gehen wir der Sache auf den Grund und laſſen 
wir den beſagten Verein auf ſich beruhen, ſo heißt es, glaube ich, 
Schmerling verkennen, wenn man ihm abſpricht, daß er einmal als 
Staatsmann ein tiefes Verſtändniß dafür hat, wie der Abſchluß des 
Concordats die Iſolirung Oeſterreichs in Deutſchland hat vollenden 
helfen; daß er ferner als guter Oeſterreicher erbittert iſt, wenn er den 
katholiſchen Clerus von Venetien und Wälſchtyrol bis nach Galizien, 
Böhmen und Siebenbürgen die durch den Vertrag mit Rom erwor⸗ 
bene Unabhängigkeit zu Gunſten der „Nationalitäten“ gegen die Mo⸗ 
narchie ausbeuten ſieht; daß ihn endlich als ſtrammen Bureaukraten 
die Ueberhebungen der Kirche in demſelben Maße choquiren, wie z. B. 
den Polizeipräfekten von Paris in der Zeit vor dem Staatsſtreich des 
2. Dezember die Clubs der Bonapartiſten. Carlier wollte keine ge 
heimen Geſellſchaften; Schmerling will keinen Staat im Staate dul⸗ 
den, und wenn derſelbe das Epitheton „alleinſeligmachend“ an der 
Stirn trägt. Es war kein Zufall, daß das Proteſtantenpatent vom 
April 1861 die erſte eigentlich legislatoriſche That des Miniſters bil- 
dete — denn die Worte, die er zu einer Dankſagungs-Deputation der 
wiener Proteſtanten ſprach: „meine Herren, an Ihnen iſt es, uns die 


ſſen: Auswärtiges; Verfügung über die Armee; Verwaltung der, zu 
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Sympathien Deutſchlands wieder zuzuwenden!“ kann ich Ihnen ver⸗ 
bürgen. Erlauben Sie mir ferner, an ſeinen Streit über die Einfüh⸗ 
rung des Proteſtantenpatents in Tyrol zu erinnern, und daß er dort 
dem Erzherzoge Carl Ludwig die Stirn zu bieten hatte, deſſen Ent: 
fernung er durchſetzte; daß er die Verwerfung von Beſchlüſſen des 
innsbrucker Landtages erwirken mußte. Denſelben Sinn zeigte er, als 
er, zum maßloſen Aerger der Schwarzenberg's und Jirſik's die Heraus⸗ 
gabe der Kirchengüter an die geiſtlichen Behörden kurzweg inhibirte, 
indem er den letzteren allenthalben den Beiſtand der weltlichen Gewalt 
gegen die ſich weigernden Patrone verſagte. Wer Schmerling in die: 
ſen Angelegenheiten nur einmal im Abgeordnetenhauſe hat ſprechen 
hören, der weiß, daß er dergleichen Attaquen ſogar recht mit Luſt und 
Liebe zur Sache ausführt — ſelbſtverſtändlich nur, weil er einſieht, 
daß er und das Concordat auf tauſend Punkten abſolut unverträglich 
miteinander ſind, daß Einer dem Andern weichen muß, und daß er 
für dieſen Kampf keinen beſſern Bundesgenoſſen hat, als den Prote— 
ſtantismus, der namentlich in Wien ſeit dem Abſchluſſe des Concordats 
immer noch ecclesia militans iſt, deſſen einzelne Anhänger ſich eng 
aneinander und an ihren Seelenhirten anſchließen, weil ſie wiſſen, daß 
es Ernſt, bitterer Ernſt iſt, wenn dieſer ſie warnt vor den Fallſtricken, 
die man ihnen auf Schritt und Tritt legen werde, bei der Heirath 
(denn natürlich ſind hier die gemiſchten Ehen die Regel), bei der Taufe 
und Erziehung ihrer Kinder u. ſ. w. Ernſt iſt es daher Schmerling 
mit jedem Stoße, den er dem Concordate verſetzt, und ſo auch mit 
der Einladung an den Guſtav-Adolph⸗Verein. Ob die Invite 1863 
verwirklicht wird, ja, mein Gott, wer will darüber eine Prophezeiung 
wagen, nachdem es dem Staatsminiſter nicht einmal gelungen iſt, fein 
im April⸗Patente gegebenes, bei der Reichsraths⸗Eröffnung wiederholtes 
Verſprechen einzulöſen: er werde der Verſammlung gleich in ihrer er: 
ſten Seſſton einen Geſetzentwurf über die Regelung der Verhältniſſe 
zwiſchen den verſchiedenen Confeſſionen, und namentlich über die ge- 
miſchten Ehen vorlegen! Ernſt aber war es Schmerling damals wahr⸗ 
haftig mit feinen Worten. — Die Kovaes'ſche Broſchüre, die ich 
Ihnen neulich ſignaliſirte, will als gemeinſame Angelegenheiten gelten 


den gemeinſchaftlichen Koſten der Monarchie nöthigen Geldkräfte; Lei⸗ 
tung der gemeinſchaftlichen Handelsintereſſen. Dieſe Angelegenheiten 
wären durch einen Reichsſenat zu beſorgen, deſſen Mitglieder theils die 
verſchiedenen Landtage, theils die Krone zu ernennen hätten. Der Ver⸗ 
faſſer ſagt: 47 iſt unmöglich, 48 zum Ausgangspunkt zu wählen, iſt 
unklug; das Oktober⸗Diplom iſt todt; das Februar⸗Patent mögen wir 
nicht — was alſo ſoll geſchehen? Die Antwort lautet: wir brauchen 
einen mächtigen König von Ungarn; für unſer Vaterland 
vollkommen freien Spielraum, ſich als ganz ſelbſtändigen 
Staat zu entwickeln; für uns ſelber die Beruhigung, daß wir 
als Repräſentanten des hiſtoriſchen Elements in der Monarchie, den 
Faden der Löſung in die Hand nehmen. Das find freilich Alles 
ſehr unbeſtimmte Phraſen .... aber mit eminenter Klarheit leuch— 
tet der eine Grundgedanke durch, um jeden Preis die Entwickelung 
jenes Anſatzes zu einem ordentlichen Centralparlamente zu hintertreiben, 
welcher in dem Geſammtreichsrathe des Februarpatents liegt. Der 
neue „Reichsſenat“, der nichts weiter wäre, als eine zweite Auflage des 
verſtärkten Reichsrathes, würde im gegebenen Augenblicke nicht ſchwer 
zu beſeitigen ſein, da er niemals feſte Wurzeln ſchlagen kann: er wäre, 
fo zu ſagen, nur ein ſchwächlicher Depoſitair für jene „gemeinſamen 
Angelegenheiten“, welche der peſther Landtag heute noch nicht für ſich 
zu reklamiren vermag und die er viel ſchwerer zurückzuerobern fürchtet, 
wenn ſie der Obhut einer abſoluten Krone, oder gar der eines wirk— 
lichen Parlamentes verfallen. Die doppelzüngigen Mittel, deren man 
ſich zu dem Ende bedient, charakteriſirt am beſten die, von Kovaes er— 
zählte Anekdote, Graf Forgacd habe ſich im Conſeil der Conceſſion in 
Betreff der Miniſterverantwortlichkeit mit den Worten widerſetzt: „Der 
Kaiſer von Oeſterreich darf nicht weniger mächtig ſein, als der König 
von Ungarn!“ Man thut, als kämpfe wan für die Unabhängigkeit 
der Krone und will doch nur verhüten, daß der Reichsrath nicht eine 
Verſammlung mit realer Macht wird, indem er Befugniſſe erlangt, die 
man für den ungariſchen Landtag auf Grund der 48er Artikel gar zu 
gern erzielt hätte! 


Wien, 10. Septbr. [Die deutſche Frage nach dem 


— V 


Wiederzuſammentritt des Reichsratbes.] Man verſichert, 
daß im Reichsrathe gleich anfangs nach deſſen Wiederzuſammentritt 
am nächſten Montage die deutſche Frage zur Sprache gebracht und 
namentlich von Seite der flavifhen Abgeordneten der Rechten erörtert 
werden dürfte. Ob dieſes in Form von einer Interpellation an das 
Minifterium oder bei Gelegenheit der Verhandlungen über die Einfüh⸗ 
rung des deutſchen Handelsrechts geſchehen ſoll, darüber iſt man im 
Rieger'ſchen Lager noch nicht im Klaren. Die Czechen find natürlich 
über die Aeußerungen, welche Schmerling, Laſſer und Pratobevera bei 
dem Juriſtentage, Schmerling neuerdings wiederum bei dem Künſtlerfeſte 
in Salzburg mit fo auffallender Oſtentauon machten, bedeutend erbittert. 
Sie ſehen die von ihnen fo ſehr perhorrescirten „frankfurter“ Ideen 
immer mehr in den Vordergrund treten und müſſen die leidige Er⸗ 
fahrung machen, daß dieſelben auch jenſeits der Leitha und ſelbſt in 
Galizien mit einer gewiſſen Befriedigung angeſehen werden, während 
die deutſch⸗öſterreichiſche Bevölkerung ihnen mit unverhohlenem Enthu⸗ 
ſtasmus zujubelt. In Ungarn und in öfterr. Polen würde man einen 
innigeren Anſchluß Deutſch-Oeſterreichs an das übrige Deutſchland mit 
Genugthuung ſich verwirklichen ſehen, da dadurch föderaliſtiſche und 
autonomiſtiſche Elemente in die öſterreichiſche Staatsverfaſſung gebracht 
und ſowohl den Gebieten der Krone des heiligen Stephan, als Gali⸗ 
zien mit der Bukowina eine mehr autonome Sonderſtellung eingeräumt 
werden müßte, als bisher. Je mehr fi der Plan eines deutſchen 
Parlaments und einer ſtrafferen Executive des deutſchen Bundes ver⸗ 
wirklichen würde, um ſo mehr müßten ſich die Centraliſation in Oeſter⸗ 
reich und der Einfluß des Reichsrathes abſchwächen, und in Galizien 
ſowohl, als jenſeits der Leitha die nationalen Landtage und die aus 
ihnen hervorgehenden Landesbehörden ſich kräftigen. Ganz anders 
aber wäre das im Falle einer ſtrafferen Einigung des deutſchen Bundes 
in der Heimath der Czechen und der Slovenen; dieſe würden völlig 
innerhalb des Wirkungs- und Beeinfluſſungskreiſes der deutſchen Bun⸗ 
despolitik fallen. Die Czechen und Slovenen müßten an ih dann 
wirklich jenen langſamen politiſchen Germaniſationsprozeß erleben, wel⸗ 
cher angeblich mit der Verwirklichung der Februarverfaſſung verbunden 
ſein ſoll, bisher aber noch auf keinem Punkte des ehemaligen illyriſchen 
Verwaltungsgebietes oder der Länder der Wenzelskrone grell in den 
Vordergrund trat. — Es läßt ſich freilich nicht recht abſehen, welche 
praktiſchen Reſultate die Herren Rieger und Conſorten mit ihren beab⸗ 
ſichtigten Proteſten erreichen ſollen. Ihre ingrimmige Oppofition blieb 
erfolglos, ſo lange ſie noch bis zu einem gewiſſen Grade von den Sym⸗ 
pathien der Magyaren, Polen und der Leute im dreieinigen Königreiche 
geſtützt wurde; ſie wird jetzt noch weniger zu praktiſchen Ergebniſſen 
führen, wenn fie ifolirt iſt. 


Italien 


[Der Bericht des Garibaldiſchen Generalſtabes.] Aus: 
zugsweiſe haben wir denſelben bereits mitgetheilt. Vollſtändig lautet 
derſelbe in woͤrtlicher Ueberſetzung: 

„Am 29. Auguſt, kurz vor Mittag, ließ der General Garibaldi das Lager, 
welches in dem Orte Forestali auf dem Plateau von Aspromonte aufgeſchla⸗ 
gen war, aufheben. Die königlichen Truppen waren ſeit dem vorigen Abend 
im Santo Stefano angekommen. Sie hatten nur noch einige Stunden zu 
marſchiren, um das Plateau zu erreichen, auf dem wir uns befanden. Stets 
in der Abſicht, ein Zuſammentreffen mit den Truppen zu vermeiden, befahl 
Garibaldi den Uebergang über einen kleinen Fluß und eine Wendung nach 
Norden. Wir machten an einer Stelle Halt, wo ein dichter Fichtenwald be⸗ 

innt. Dort angekommen, machte die (1500 Mann ſtarke) Kolonne gegen die 
dniglihen Truppen Front, die ſchon auf uns losmarſchirten und welche vor 
uns auf den Höhen ſichtbar wurden. Wir ſtellten keine Vorpoſten auf, die 
beiden Häufer von Forestali wurden nicht beſetzt; wir nahmen Stellung 
neben dem Walde. Es war hiernach ganz unzweifelhaft, daß Garibaldi's 
Abſicht war, nicht zu kämpfen, daß er im Gegentheil, wie immer, auch hier 
einen Zuſammenſtoß mit den königl. Truppen vermeiden wollte. Garibaldi 
befand ſich im Centrum des von unſrer Kolonne beſetzten Raumes. Er 
ſchickte Offiziere die ganze Front entlang, um auf's Neue den beſtimmten 
Befehl ertheilen zu laſſen, nicht Feuer zu geben. Dann ſtellte er mit 
dem Fernrohr Beobachtungen nach allen Seiten hin an. Die k. Truppen 
rückten indeß immer weiter vor, die Berſaglieri voran und im Sturmſchritt, 
die Linie hinter ihnen. Es war aus der Art ihrer Aufſtellung und ihres 
Marſches erſichtlich, daß ſie uns umzingeln wollten; wir bemerkten ferner, 
daß eine von ihrem rechten Flügel detachirte Kolonne uns auf den Hügeln 
in der Flanke angreifen wollte. Die erſten Reihen der Berſaglieri hatten 
bereits das Feuer begonnen und Poſitionen genommen. Die ganze Kolonne 
beobachtete die k. Truppen ſchweigend. Eine Anzahl der Unſrigen hatte ſich, 


tung in der Heeres⸗Organiſationsfrage, welche letztere beſtimmt zu ſein 
ſcheint, über die nächſte Zukunft Preußens, über deſſen ganzes konſtitu⸗ 
tionelles Leben zu entſcheiden. Carlowitz ſprach 1861 ſehr entſchieden 
gegen eine Erhöhung der preußiſchen Armee um 40,000 Mann, wie 
ſie die Regierng beabſichtigte und dann auch einführte. Er hielt die 
vorhandene Militärmacht Preußens für die Politik der freien Hand, 
die es übe, übergenug ausreichend. Auch ſtimmte er gegen das be⸗ 
rühmte Amendement Kühne, welches der Regierung den momentanen 
Sieg in dieſer Frage in die Hände ſpielte, indem es ihr 4 Millionen 
als Extraordinarim für die Organiſation bewilligte. 

Herr v. Carlowitz nahm immer eine oppoſitionelle Stellung gegen 
die Regierung ein, da ihm keine in der deutſchen Politik genug that. 
Er gehörte zwar eine Zeitlang, als das liberale Miniſterium mit ſeinen 
moraliſchen Eroberungen in Deutſchland anfing, zur Vincke'ſchen Par⸗ 
tei; aber je mehr ſich die Thatenſcheu des Miniſteriums herausſtellte, 
deſto mehr löſte er ſich aus dem Verbande ab und bildete ſich ein eige⸗ 
nes kleines Corps. Als im Januar 1862 Bockum⸗Dolffs die Fraktion 
des linken Centrums formirte, fand dieſelbe durch den Zutritt des Herrn 
v. Carlowitz eine weſentilche Kräftigung. 


Düſſeldorf, 8. Sept. [Schach⸗Congreß.] Geſtern wurde der hie: 
ſige nu elta erſte weſt⸗deutſche) Schach⸗Congreß eröffnet. Trotz des 
o ſehr ungünftigen Wetters hatten ſich doch jo viele Freunde des edlen 

chachſpieles eingefunden, daß der zur Eröffnung urſprünglich beſtimmte 

aum auf dem „Ananasberge“ zu klein befunden wurde, und die Geſell⸗ 
ſchaft ſich nach dem von Herrn Geisler freundlichſt zur Verfügung geſtellten 
„Ritterſaale“ begab. Nicht allein die Schackelubs unſerer Nachbarſtädte 

Iberfefp und Crefeld u. ſ. w. waren zahlreich vertreten, ſondern auch 
von nah und fern hatten ſich rübmlichſt bekannte Meiſter des Schachſpieles 
eingefunden. Wir wollen nur die Herren Louis und Wilfried Paulſen 
aus Roffengrung, Dr. Mar Lange aus Leipzig, Graf Vitzthum aus Dres: 
den, Obers d. Hannecken aus Weſel, Schultz aus Hannover u. |. w. 
nennen. Von anderen bekannten Größen in der Schachwelt, z. B. von 
Herrn Anderſſen in Breslau, Hrn. v. d. Laſa in Weimar u. a. m. wa⸗ 
ren, unter dem Ausdrucke lebhaften Bedauerns, nicht perſönlich erſcheinen 
zu konnen, ſchriſtliche Versicherungen eingegangen, daß fie ſich mit der größ⸗ 
zen Freude dem Beſtreden, einen deutſchen regelmäßigen Schach-Congreß ins 
Leben zu rufen, anſchlöſſen. Gleich nach 9 Uhr begann das Spiel im Rit⸗ 
terſaale. Das große Preisturnier“ iſt indeſſen bis etzt noch nicht entſchie⸗ 
den, und läßt ſich bis jezt auch noch nicht einmal überjehen, wer der wahr: 
ſcheinliche Sieger fein wird. Betheiligt find bei demſelben die Herren Oberſt 
v. Hanneden aus Weſel, Hu pp aus Greield, Kohtz aus Köln, Dr. Max 
Lange aus Leipzig, Lichtenſcheid aus Crefeld, Wilfried Paulſen aus 
Naſſengrund und Schult aus Hannover. Nach beendigtem Mittagsmahle 
begannen unter dem Vorſitz des zum Präſidenten erwählten Hrn. Dr, Lange 
aus Duisburg die Berathungen, Die wichtigſten Beſchlüſſe waren . d 
1) Das jetzige Lomite wurde durch Acclamation wiedergewätlt. 2) Puſſel⸗ 
dorf wurde wieder zum Verſammlungsorte für das nächſte Jahr beſtimmt. 
3) Ein Vorſchlag des Hrn. Herm. Wittgenſtein: das Comite zu ermächtigen, 
fih mit allen deutſchen Schachelubs in Verbindung zu ſetzen und aus ben: 
ſelben zu verſtärken, wurde einſtimmig angenommen. 4) Für das deutſche 
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Schachſpiel ſind die engliſchen Schachgeſetze nicht bindend und nicht paſſend. 
5) Eine Commiſſion aus dem Comite wird zum nächſten Cogreß die Vor⸗ 
ſchläge zu den deutſchen Schachgeſetzen vorlegen. 6) Gründung von Jahr⸗ 
büchern des deutſchen Schach-Congreſſes unter Leitung des Hrn. Dr., Max 
Lange aus Leipzig. Heute von 9 Uhr ab wird das Turnier und Spiel im 
Ritterſaale fortgeſetzt. Um 2 Uhr Nachmittags beginnt das berühmte Blind⸗ 
lingsſpiel des Hrn. Louis Paulſen, welcher ſich erboten hat, mit 10—15 von 
denjenigen Spielern, welche ſich melden wollen, blindlings zu gleicher Zeit 
zu ſpielen. 


München, 7. Sept. [Die renommirte Heilkünſtlerin von Dei⸗ 
ſenhofen, Amalie Hoheneſter,] wurde vor einigen Wochen von dem 
Landgerichte München r. d. J. wegen ärztlicher Pfuſcherei zu 30 fl. Geld⸗ 
ſtrafe verurtheilt, hatte aber hiergegen die Berufung ergriffen, jo daß die 
Sache geſtern am Bezirksgerichte als zweite Inſtanz zur nochmaligen Ver⸗ 
handlung kam. Die „Doctorbäuerin“, „eine ihrer äußern Erſcheinung und 
ihrem Auftreten nach ſehr intelligente Frau von ungefähr 30 Jahren, gab 
offen zu, daß ſie ſchon ſeit einer Reihe von Jahren, ohne von den Behörden 
weſentlich geſtört zu werden, ihre Praxis ausgeübt habe. Ihre Kunſt be⸗ 
ruhe auf egyptiſchen Geheimniſſen, verbeſſert durch ihre eigenen Erfahrungen. 
Vor 120 Jahren ſei einer ihrer Ahnen Arzt in Egypten geweſen, von ihm 
ſtammten die Geheimniſſe, die den Inhalt mehrerer in ihrem Beſitze befind⸗ 
lichen Bücher bildeten. Sie erklärte es für ihre Pflicht, ihren Mitmenſchen 
zu helfen, das Geſetz ſchreibe ja ſelbſt vor, daß man dem Vieh helfen müſſe, 
und dem leidenden Menſchen zu helfen, ſolle verboten ſein? Es wurde in 
der Verhandlung conſtatirt, daß ſich die „Frau Doctorin“ einer Praxis er⸗ 
freut, wie wohl kein anderer Arzt in Baiern; täglich werde ſie von 100 bis 
200 Perſonen aus allen Ständen um ihren ärztlichen Rath förmlich be⸗ 
ſtürmt. Eine Anzahl Zeugen erklärte in offener Sitzung, daß die Frau 
„Doctorin“ fie geheilt habe, nachdem das Wiſſen der ſtudirten Doctoren ge⸗ 
ſcheitert ſei. Auf Antrag des Staatsanwaltes beſtätigte der Gerichtshof die 
von der erſten Inſtanz ausgeſprochene Strafe. Der Verhandlung wohnte 
eine ſehr große Anzahl Neugieriger aus allen Ständen bei, und die haͤufi⸗ 
gen Beifallsbezeigungen, welche den Aeußerungen der Frau Doctorin ge⸗ 
ſpendet wurden, laſſen vermuthen, daß die Verhandlung nur dazu beitragen 
wird, deren Praxis zu mehren. (Südd. 3.) 


PFF 

London, 8. Septbr. Die Reſultate der letzten, von Glaiſher und Cor: 
well unternommenen Luftſchifffahrt find in mancher Beziehung ſehr in⸗ 
tereſſant. Nachdem fie in einer Höhe von 1% engl. Meilen eine dicke Wol⸗ 
kenſchicht paſſirt hatten, erwärmie und klärte fi die Atmosphäre plötzlich, 
und das Gas im Ballon dehnte ſich ſo raſch aus, daß ſie mit raſender Ge⸗ 
ſchwindigkeit in die Höhe fuhren, Als fie 3 Meilen vom Erdboden entfernt 
waren, warfen fie die erſte der mitgenommenen Tauben zum Korbe hinaus, 
um ibren Flug zu beobachten. Das arme Thier flog aber gar nicht, ſon⸗ 
dern fiel, als wäre es ein Stein. Die zweite, hier ausgeworſene, Taube 
that ein gleiches, der dritten aber gelang es, ſich am Ballon feſtzuhalten, 
doch wiſſen die Reiſenden nicht, was ſpäter aus ihr geworden iſt. Von den 
beiden anderen Tauben, die im Korbe gelaſſen wurden, war die eine, als 
die Luftſchiffer den Boden erreicht hatten, todt, und die andere ſehr matt. 
Auf einer Höhe von 5 Meilen fühlte Mr. Glaiſher ſich beinahe erblindet, 
und die letzte Thermometerregiſtrirung, die er hatte vernehmen können, zeigte 
auf 5“ R. unter Null. Später ſah er das Queckſilber auf 10“ unter Null, 
war aber nicht im Stande zu regiſtriren, und verlor allmählich das Bewußt⸗ 
fein. Mr. Corwell widerſtand länger, der Ballon ſtieg noch weitere zehn 
Minuten mit ungeheurer Schnelligkeit in die Höhe, und erreichte, ſeinen 
Berechnungen zufolge, eine Höhe von mindeſtens 6 engl. Meilen. Jetzt aber 
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verſpürte auch Coxwell Anwandlungen von Ohnmacht, und als er die Klappe 
oͤffnen wollte, um Gas ausſtrömen zu laſſen, ward er zu ſeinem Schrecken 
gewahr, daß er keinen Finger bewegen könne. Schnell gefaßt, packte er die 
Schnur, welche die Klappe am Ballon öffnete, mit den Zähnen, das Gas 
entwich langſam, und der Ballon begann allmählich zu ſinken, worauf auch 
Mr. Glaiſher wieder zu ſich kam und ſeine Inſtrumente benützen konnte. 
Ein ſelbſtregiſtrirendes Thermometer zeigte ihnen ſpäter, daß ſie bis zu 
einer Temperatur von 20° R. unter Null vorgedrungen waren, und eine 
Flaſche mit Waſſer, die ſie mitgenommen hatten, war in der That bei ihrer 
Rückkunft vollſtändig zugefroren und thaute erſt nach einer Stunde auf. 
Mr. Coxwells Hände — er hatte verſäumt, Handſuhe mitzunehmen, — wa⸗ 
ren ganz ſchwarz unterlaufen, während er ſich in den höheren Regionen be⸗ 
fand, und nahmen erſt in der Nähe des Bodens ihre natürliche Farbe wie⸗ 
der an. Im Uebrigen hatten ſie mit keinen Widerwärtigkeiten weiter zu 
kämpfen, fo wie ſie aus den höheren Luftſchichten herabkamen. e 


— Ein ſeltener Brozeß] ift in erſter Inſtanz in Valencia aus⸗ 
getragen worden. Eine junge, reiche Frau, die gefeiertſte Schöne des Adels 
von Valencia, war mit ihrem Manne und zwei ſeiner Brüder nach Barce⸗ 
lona gereiſt, wo ſie, unter dem Vorwand eines Diners, in das Irrenhaus 
gebracht und in demſelben gewaltſam zurückgehalten worden war. Die 
Mifjethäter hatten ſich im voraus mit falſchen Zeugniſſen über den Geiſtes⸗ 
Zustand der Dame verſehen, weshalb der Direktor der Anſtalt keine Schwie⸗ 
rigkeiten machte. Jahre vergingen, bevor die Unglüdliche, die ſich zuſam⸗ 
mennehmen mußte, um über die Infamie nicht den Verſtand zu verlieren, 
die Flucht ergreifen zu können im Stande war. Sie lebt in Valencia in 
Freiheit; ihr Mann und ihre Schwäger, alle Theilnehmer des Verbrechens, 
unter dieſen die Aerzte, die das Zeugniß ausſtellten, find zu zwölf Jahren 
Galeerenſtrafe verurtheilt worden. 


[Ein chevaleresker Räuber in Ungarn.! Patko, deſſen Kopf be⸗ 
reits eine Prämie von fünftauſend Gulden ehrt, iſt reformirter Confeſſion, 
und man hat noch kein Beiſpiel, daß er feine Glaubensgenoſſen beraubt, er 
hat es beſonders auf die katholiſchen Pfarrer abgeſehen. Wie alle feine bes 
rühmten Vorgänger hat er etwas chevalereskes in feinem Weſen und iſt 
außerordentlich freigebig gegen feine „Freunde“ im Volke, daher er auch noch 
keinen Verräther fand. Er geht mit einer Ungenirtheit vor, die ein merkwür⸗ 
diges Gefühl von Sicherheit N, und läßt feinen Beſuch ſogar vorher 
ankündigen. So hat er vor nicht langer Zeit einem Pfarrer ſagen laſſen: 
„er wiſſe zwar, daß dieſer kein Geld habe, aber guten Wein; er würde zu 
ihm kommen, nur um einmal gut zu eſſen und zu trinken.“ Der arme ge⸗ 
ängſtete Geiſtliche ſoll eiligit nach Funftirchen gegangen ſein und ſich ein 
paar hundert Gulden aufgeborgt haben, damik er dem Räuber doch etwas 
zu geben habe. Das war überflüſſig, denn Patko läßt die Geiſtlichen auf 
das Cruzifir ſchwören, daß fie kein Geld mehr hätten. Er trinkt übrigens 
keinen Wein, der nicht in ſeiner Gegenwart aus dem Faſſe abgezapft wurde. 
Ein Pfarrer, mit dem er in den Keller ging, fand ſich in der Angſt mit dem 
Heber nicht zurecht, Patko gab ihm fein Doppelgewehr zu halten und zog 
ſelbſt den Wein heraus; der Pfarrer fragte ihn dann, wie er ihm fo unbe⸗ 
jorgt das Gewehr habe anvertrauen können? Weil ich weiß, daß der katho⸗ 
liſche Prieſter keine Meſſe leſen darf, wenn er einen Mord begangen bat“, 
war die Antwort. Patko mit ſeinen fünf oder ſechs Geſellen iſt vortrefflich 
bewaffnet und beritten, ſie führen Doppelſtutzen und Revolver. Charakteri⸗ 
ſtiſch iſt die beſtimmte Aeußerung Patko's, daß er nie in einem deutſchen 
Dorfe einen Raub (außer am Geiſtlichen) ausführen werde, „denn bie deut⸗ 
schl Weiber machten gleich einen Höllenlärm, rotteten ſich zuſammen und 
ſchlügen ihn und feine Leute ohne weiteres todt.“ 
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indem fie feſt entſchloſſen war, nicht zu käupfen, in den Wald zurückgezogen 
und zwar waren dies gerade die Tapferſten. es ertönte auf unferer Seite 
kein Ruf, es fiel kein Schuß. Garibaldi ſtand, ken hellgrauen, rothgefut⸗ 
terten Mantel über die Schultern geworfen, und fuhr fort zu obſerviren; von 
Zeit zu Zeit wendete er ſich um, um zu kommandiren: „Es ſoll nicht ge⸗ 
feuert werden!“ Die Offiziere wiederholten dieſen Befehl. Dagegen war 
den Kommandanten der k. Truppen der beſtimmteſte Befehl ertheilt worden, 
uns anzugreifen. Die Berſaglieri der plötzlich das Schießen ein und 
rückten vor. Sie richteten keine Aufforderung an uns, auch wurden keine 
Parlamentäre zu uns geſchickt. Dann wurde das Gewehrfeuer immer leb⸗ 
hafter. Wir hörten das uns wohlbekannte Pfeifen der Kugeln, welche durch 
die Gebüſche gingen und in die Bäume um uns herum einſchlugen. Un⸗ 
glüdlicherweiſe konnten einige junge Leute von den Unſrigen nicht dieſem 
ihnen neuen Schauspiel ruhig zuſehen und erwiderten mit einigen ſchlecht 
dirigirten Schuſſen. Die anderen rühren ſich nicht von der Stelle; wer 
ſteht, bleibt ſtehen, wer ſitzt, bleibt ſitzen, — Alle Trompeter geben das 
Signal zur Einſtellung des Feuers, alle Offiziere ertheilen mündlich daſſelbe 
Kommando. Das iſt unſere Antwort an die k. Truppen, bei denen zum 
Avanciren geblaſen wird und die mit einem wohlgenäbrten Feuer auf uns 
losrücken. Garibaldi ruft von feinem Poſten aus unter einem Hagel von 
Kugeln: „es darf nicht geſchoſſen werden!“ In demſelben Augenbli treffen 
ihn zwei Kugeln, eine matte am linken Schenkel und cine zweite mit ihrer 
vollen Kraft in der Biegung des rechten Fußes. Garibaldi blieb in dem 
Augenblicke, in welchem er verwundet wurde, ſtehen, in einer Haltung, die 
etwas Erhabenes hatte. Er nahm ſeinen Hut ab und rief, denſelben mit 
der linken Hand ſchwenkend, zweimal: „Es lebe Italien! Es darf nicht Feuer 
gegeben werden!“ Einige olfisiere, die ganz in feiner Nähe waren, on 
ihn darauf fort und legten ihn unter einen Baum, wo er fortfuhr, mit ſei⸗ 
ner gewöhnlichen Ruhe, Befehle zu ertheilen. Dieſe lauteten auf's beſtimm⸗ 
tete: „Laſſet fie berankommen und ſchießet nicht!“ — Auf unſerer ganzen 
Front halte das Feuern aufgehört. Bald darauf wurde Menotti herbeige⸗ 
führt, der ebenfalls verwundet war, und zwar am linken Bein im dicken 
Fleiſch durch eine matte Kugel, welche ihm eine ſehr ſchmerzhafte Kontuſion 
verurſacht hatte. Er konnte ſich nicht aufrecht erhalten und wurde neben 
ſeinen Vater gelegt. Es bildete ſich nun um den General ein Kreis von 
Offizieren und Soldaten. Der General zündete eine Cigarre an und fing 
an zu rauchen. Er wiederholte den Befehl: „Kämpfet nicht!“ In demfelben 
Augenblicke wird auf Seite der königl. Truppen, die ſchießend gegen uns 
vorrüden und uns ſchon ganz nabe find, das Zeichen zum Einſtellen des 
Feuers gegeben. Freiwillige, Berſaglieri und Lınientruppen find plötzlich 
unter einander gemengt. Von dem erſten Schuſſe bis zu dieſer Scene 
der Verwirrung iſt kaum eine Viertelſtunde verfloſſen. Die Verwirrung ſtei⸗ 
gert ſich und bietet ein ſeltſames Schau piel dar: Brüder, Freunde, Vettern, 
Waffengefährten aus den neuerlich für das Vaterland gelieferten Schlach⸗ 
ten, ſtehen ſich gegenüber und erkennen ſich. Die Einen tragen das rothe 
Hemde, die andern die reguläre Uniform. Es folgt ein lange dauernder 
Austauſch von Umarmungen und Händedrücken, von Begrüßungen, von tei: 
den Seiten mit den ſtrengſten Vorwürfen gemiſcht. Die ſchärfſten Vorwürfe 
kommen von Seiten der Rothhemden, welche fortwährend ausrufen: „wir 
wollen ja nur Rom!“ Es finden förmliche Diskuſſionen von mehr politi⸗ 
ſchem ais militäriſchem Charakter ftatt, Vielfach ertönt der Ruf von unirer 
Seite: „es lebe die italieniſche Armee!“ und wird von den Einen mit Gleich⸗ 
giltigteit, von den Andern mit Verlegenheit vernommen. Ein Lieutenant 
des Generalſtabs, der den Andern vorgegangen iſt, wird zu Garibaldi ge⸗ 
fübrt, der ihn anſieht und ihn auffordert, ſeinen Degen abzugeben. Der 
Lieutenant gehorcht, fügt aber hinzu, er ſei als Parlamentär gekommen. 
Der General ſagte zu ihm: Ich verſtehe den Krieg ſeit 30 Jahren und 
beſſer als Sie; in ſolcher Weile wie Sie erſcheinen Parlamentäre nicht. — 
Es werden auch noch andere Offiziere der Berſaglieri und der Linientrup: 
pen an den Baum geführt, unter dem der General liegt. Dieſer befieblt, 
ihnen ihre Degen abzunehmen, gleich darauf befiehlt er aber, ihnen dieſelben 
zurückzugeben, was auch geſchieht. Inzwiſchen unterſuchen und verbinden 
die Aerzte Garibaldi's Wunden, wobei dieſer weiter raucht. Er verlangt, 
daß man Compreſſen auf die Wunden lege und Waſſer aus einem benach⸗ 
barten Ort herbeiſchaffe. Er fragt die Aerzte wiederholentlich, ob eine Am 
putation nöthig ſein würde, und verlangt, daß fie, wenn es nöthig ſei, un: 
verzüglich erfolge. Die Aerzte antworten verneinend. Der General beauf: 
tragt darauf den Chef ſeines Generalſtabes, den Kommandanten der An⸗ 
griffstruppen herbeizurufen. Der Chef erfüllt den Auftrag und kommt nach 
zu anzig Minuten mit dem Oberſten Pallavicini zurück. Die Inſtruktion des 
Generals Garibaldi geht dahin: „Wir wollen unterhandeln, weil wir uns 
nicht mit der italieniſchen Armee ſchlagen wollen.“ Der Oberſt Pallavicini, 
der ebenfalls unter Garibaldi's Gefährten alte Bekannte findet, erklärt 
zuerſt, er habe ganz beſtimmte Ordre erhalten, uns in jeder Weiſe und an 
jedem Orte anzugreifen. Er fragt, ob wir den König anerkennen. Wir 
antworten, darüber bedürfe es keiner Erklärung, es genüge Garibaldi's Pro: 
ramm und ſeine letzte Proklamation aus Catania. Der Oberſt Pallavicini 
pricht nun von Uebergabe. Wir antworten, davon könne nicht die Rede 
fein, da kein Kampf stattgefunden, da nur Angegriffene die Schüſſe der Ans 
greifer erwidert hätten, da hier keine regelmäßige, einem regelmäßigen An⸗ 
griff entgegengeſetzte Vertheidigung vorliege; die wenigen Getödteten und 
Verwundeten aus der Zahl der kgl. Truppen ſeien in einem Augenblick des 
Irrthums getödtet und verwundet worden. (2) Der Oberſt Pallavicini 
wurde zu Garibaldi geführt; er trat an ihn mit entblößtem Kopfe heran 
und ſprach in ſehr höflichen Ausdrücken. Nach einigen Augenblicken ent⸗ 
fernte er ſich, und einige Offiziere vom Generalſtabe Garibaldis ſchlugen 
ihm dann die Entwaffnung der Kolonne vor, die dann unter die Eskorte der 
königl. Truppen geſtellt und dem Oberſten beſonders empfohlen fein ſollte. 
Pallavicini äußerte hierauf, er glaube, daß die Garibaldi 'ſchen Freiwilligen 
nach 24 Stunden in ihre Heimath zurückgeſchickt werden würden. — Es 
wurde verabredet: Garibaldi ſoll ſich mit einer Anzahl von ihm auszuwäh⸗ 
lender Offiziere, denen ihre Degen belaſſen werden würden, nach Seilla bege⸗ 
ben; unterwegs kann er da anhalten, wo es ihm zweckmäßig ſcheint, um 
auszuruhen und feine Wunden verbinden zu laſſen; in Scilla ſoll er ein 
engliſches Schiff verlangen, das ihn und die Seinigen aufnehmen ſoll; in 
dieſem Punkte erklärte jedoch Pallavicini, daß er zwar perſönlich nichts da⸗ 
gegen einzuwenden hätte, aber doch zuerſt darüber bei der Regierung anfra⸗ 
gen müßte. In Scilla befanden ſich mehrere Kriegs⸗ und Handelsſchiffe.“ 
— Dann folgte die Entwaffnung der Garibaldianer, wobei dieſelben zum 
Theil ſehr brutal behandelt ſein ſollen, und der Abmarſch nach Scilla. 
Garibaldi wurde auf einer Tragbahre fortgeſchafft. 

Unſere Unparteilichkeit zwingt uns, darauf aufmerkſam zu machen, 
daß nicht blos der Bericht Cialdini's, ſondern ſogar das (im geſtr. 
Morgenbl. von uns mitgetheilte) Schreiben des Generals Garibaldi 
ſelbſt dem vorſtehenden Bericht in vielen und weſentlichen Punkten wi: 
derſpricht. Das „Journal des Debats“ kritiſirt den vorſtehenden Be⸗ 
richt in folgender Weiſe: „Die Abſicht der Garibaldianer iſt, den 
Beweis zu liefern, daß ſie ſich nicht vertheidigt haben. Dieſe Taktik 
beſiegter Parteien iſt nicht neu, alle Welt weiß, daß am Tage nach 
einer mißglückten Emeute nur von harmloſen Spaziergängern, unſchul⸗ 
digen Opfern u. ſ. w. geſprochen wird. Unglücklicherweiſe giebt es 
immer Leute genug, welche dergl. Dinge glauben.“ 

Frankreich. 

* Paris, 8. Sept. [Der neue Preßdirector. — Ber: 
änderungen in der Preſſe. — Der „Nord“ ſiedelt nach 
Paris über. — Eine Mittbeilung der „France.“] Die 
Wahl des Hrn. Treilhard zum Director der Preſſe hat unter den 
gegenwärtigen Umſtänden allerdings eine gewiſſe Bedeutung, und dies 
um fo mehr, als gleichzeitig der Polizeipräfect von Neuem die Zwiſchen⸗ 
Behörde zwiſchen der Direction der offentlichen Sicherheit und dem 
Miniſter des Innern geworden iſt. Herr Treilhard iſt ein ſehr talent⸗ 
voller Mann, einer von jenen Lebemännern, deren ungeheure Arbeits: 
kraft durch eine ſehr angeſtrengte Thätigkeit nicht im Mindeſten ge: 
ſchwächt wird und die in Frankreich zahlreicher als anderswo ſind. Die 
Aufmerkſamkeit des Kaiſers hatte er zur Zeit des Attentats vom 
12. Januar auf ſich gezogen, und zwar durch ſeine Inſtruction des 
Prozeſſes Orſini, die von Fachmännern ein juridiſches Meisterwerk ge: 
nannt wird, und durch die rückſichtsloſe Energie, auf die er den revo— 
lutionären Umtrieben gegenüber beſtand, eine Energie, welche ſelbſt die 
Vollbluts⸗Imperialiſten in jenem Momente der Aufregung überraſchte. 
Man hat es demnach offenbar für zweckmäßig gebalten, ſich in Sachen 
der öffentlichen Sicherheit die Mitwirkung eines Mannes zu verſchaffen, 
welcher nicht blos im Stande iſt zuzugreifen, ſondern ſich auch in den 
dunkeln Gängen der Conſpirationen zurecht zu finden weiß, alſo eine 


möglichſt große Garantie gegen diejenige politiſche Partei bietet, deren 
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Anhang jedes Mittel, um zum Zwecke zu gelangen, für gut hält, und 
welche in dem Maße gefährlich wird, als die franzöfiihe Politik in 
Italien ihre Erwartungen täuſcht. Was insbeſondere die Tagespreſſe 
anbelangt, ſo wird ſie vielleicht von jetzt an mit einer Menge kleiner 
Hudeleien verſchont bleiben, aber in allen Hauptſachen um fo mehr 
auf der Hut ſein müſſen, und namentlich werden Blätter wie die 
„Opinion Nationale“, die bisher ein gewiſſes franc-parler hatten, 
wohl thun, ſich in Acht zu nehmen. — In der Preſſe ſelbſt gehen 
verſchiedene Veränderungen vor, welche zumeiſt durch die gegen die 
„France“ gerichtete Polemik hervorgerufen worden. Das „Pays“ 
ſiedelt in die Büreaux des „Conſtitutionnel“ über, mit dem es gemein⸗ 
ſchaftlich nach einem leitenden Plane gegen die „France“ operiren ſoll. 
Es wird gewiſſermaßen die Abend⸗Ausgabe des „Conſtitutionnel“ wer⸗ 
den, und, um der „France“ auch materiellen Abbruch zu thun, wird 
man es eine Zeit lang zu einem Sou die Nummer verkaufen. Der 
bisherige Adminiſtrator der „France“, Hr. Riban, geht in der gleichen 
Eigenſchaft zu dieſer Coalition über. Außerdem iſt der „Nord“ nun 
definitiv nach Paris verlegt und wird vom 1. Oktober an hier aus⸗ 
gegeben werden. Auch er wird unter der politiſchen Leitung des Se— 
nators Pietri Front gegen die „France“ machen. — „La France“ 
meldet, daß der General Cugia eine gerichtliche Unterſuchung verlangt, 
um feine Haltung in Sicilien zu rechtfertigen, denn wir wiſſen auf das 
Beſtimmteſte, daß der König Victor Emanuel ihn perfönlich aufgefor⸗ 
dert hatte, die Inſtruction des Miniſters nicht wörtlich zu nehmen. — 
Herr de Lagueronnieère hat beim Kaiſer Klage über ein confidentielles 
Rundſchreiben des Grafen v. Perſigny an die Präfecten geführt, dem 
zufolge diejenigen officiöfen Departementalblätter, welche die Politik 
der „France“ befolgen, die Aufnahme der adminiſtrativen Anzeigen ver⸗ 
lieren würden. 

Paris, 8. Sept. [„La France“ über die deutſchen Ein: 
heitsbeſtrebungen noch erbitterter als über die italieni⸗ 
ſchen. — Ein Brief der Kaiſerin Eugenie.] Die „France“ 
veröffentlicht heute den zweiten Artikel Lagueronniere's über die röͤmiſche 
Frage. Er ſchließt ſich in der geſchraubten Wiederholung des ſchon 
ſo oft Geſagten würdig an den erſten an. Der Verfaſſer der Bro: 
ſchüren gegen den Papſt ſucht jetzt zu beweiſen, daß die Einigung Sta: 
liens unmöglich ſei; käme ſie aber wirklich zu Stande, ſo würde ſie 
den Intereſſen Frankreichs ſo direct zuwiderlaufen, daß dieſes ſich ge— 
nöthigt ſehen würde, neue Entſchädigungen zu fordern und noch ein: 
mal ſeine Grenzen vorzuſchieben. Schließlich ſchlägt er einen Fürſten⸗ 
Congreß zur Loͤſung der Frage vor. In einem anderen von Esparbié 
gezeichneten Artikel führt die „France“ aus, daß die Verwirklichung der 
Einheitsidee in Deutſchland zum mindeſten ebenſo große Schwierigkeiten 
und Gefahren darbiete, wie in Stalin. Herr Esparbié drückt ſich 
u. A. folgendermaßen aus: 

„Glaubt man endlich, daß bei dem gegenwärtigen Zuſtande Europas in⸗ 
mitten ſo vieler unentwirrbaren Verwickelungen, wenn die italieniſche Frage 
die ereignißſchwangere Zukunft verdüſtert, wenn der Orient eine die groß: 
mächtlichen Intereſſen jo tief berührende Kriſis durchmacht, wenn hochher⸗ 
zige, aber unvorſichtige Ideen die abhängigen Nationalitäten aufregen und 
jeden Augenblick durch beklagenswerthe Ungeduld und Uebertreibung die 
Ruhe des Continents bedrohen, wenn endlich die neue Welt das jammer⸗ 
volle Schauſpiel einer für Europa ſo nachtheiligen Anarchie darbietet: glaubt 
man dann wirklich, daß die Mächte, ohne ernſtliche Befürchtungen hegen zu 
müſſen, im Mittelpunkte von Europa ſelbſt eine ſo bedeutſame Modification 
des allgemeinen Gleichgewichts zulaſſen könnten? Möge Deutſchland daran 
denken! Indem es den Einhe tstraum zu verwirklichen ſuchte, würde es 
feine Vergangenheit verleugnen, die ausgleichende Rolle (röle de pondéra- 
teur), die es in Europa ſpielt, entſtellen und dadurch gerade eine Haltung 
annehmen, die geeignet wäre, die ſeit langer Zeit zwiſchen den Mächten be⸗ 
ſtehenden Beziehungen umzuſtürzen und die allgemeine Ordnung, die Grund⸗ 
lage der Geſchicke des europäiſchen Feſtlandes zu ſtören. 
nicht, welches Deutſchland verfolgen ſoll. 


verlegen. 
und ſeinen rechtmäßigen Beſtrebungen zu genügen. 


Das Leibblatt der Kaiſerin bringt uns zu ihr ſelbſt. Großes Auf⸗ 
ſehen in den höheren Sphären macht ein Schreiben, welches ſie an 
einen Prälaten gerichtet haben ſoll, um denſelben über das Schickſal 
„Der Kaiſer“, ſoll eine Stelle in dem 
„wird dem Oberhaupte der kathol. Kirche 
ſeinen Schutz nimmermehr entziehen, es wäre denn, daß dieſer Schutz 
unnöthig geworden ſei; fo lange ich lebe und Kaiſerin der Franzoſen 
bin und fo lange die franzöſiſche Armee die Ehre ihrer Fahne zu ver: 
theidigen weiß, wird Rom die Hauptſtadt der katholiſchen Welt fein 


des Papſtes zu beruhigen. 
Schreiben wörtlich lauten, 


und bleiben.“ 
Belgien. 

Brüſſel, 8. September. [Die Verlobung des engliſchen 
Kronprinzen.] Der Prinz von Wales und ſein Bruder der Prinz 
Alfred find geſtern, und der Prinz und die Prinzeſſin von Dänemark 
mit der Prinzeſſin Alexandra heute Nachmittag hier eingetroffen und 
mit den gebührenden Ehren empfangen worden. Wie es heißt, wird 
die amtliche Verlobung des engliſchen Kronprinzeſſin mit der reizen- 
den nordiſchen Fürſtentochter morgen unter den Auſpieien des Königs 
Leopold und die Vermählung ſchon im Laufe kommenden Novembers 
ſtattfinden. Die erlauchten Gäſte werden mehrere Tage lang hier ſich 


aufhalten. 
ö Ruland. ; 

Warſchau, 9. Sept. [Gerüchte von Brandſtiftungen. 
— Feſtlichkeiten.] Da ſeit einigen Tagen arge Gerüchte wegen 
beabſichtigter Brandftiftungen und Ermordungen im Umlauf find, fo 
darf ich nicht unterloſſen, Ihnen darüber, ſoviel ſich hier bei der be⸗ 
kannten Geheimthuerei erfahren läßt, Mittheilung zu machen, um 
etwaige Beforgniffe Ihrer mit biefigem Ort in Geſchäftsverbindung 
ſtehenden Leſer auf das richtige Maß zur Beurtheilung der Ereigniſſe 
zu leiten. Es ſind allerdings unweit der Brücke 3 Tonnen mit zünd⸗ 
baren Präparaten im Sande vergraben entdeckt worden, welche nach 
den Urtheilen Sachverſtändiger denſelben Brennſtoff enthalten, wie er 
bei den Bränden in Petersburg angewandt ſein ſoll. Man hat auf 
die Nachricht hin, daß von Petersburg — wie die Polen ſagen — 
mehrere Perſonen hierher gekommen, um die Brandſtiftungen auszu⸗ 
führen, auch einige Perſonen feſtgenommen und nach der Citadelle ge— 
bracht, allein ſichere Reſultate find bis jetzt noch nicht bekannt gewor⸗ 
den. Ebenſo halten wir die Gerüchte wegen einer von der zum Mord 
verſchworenen Partei beabſichtigten ſiciliamſchen Veſper gegen Ruſſen 
und Deutſche nur für eine Wiederholung der hier in unruhigen Zeiten 
immer von neuem auftauchenden derartigen, zur Aufregung und zum 
Haß beſtimmten Mittel, wie ähnliche Mordankündigungen in den Zab: 
ren 1830—46 —48 und voriges Jahr, Verbreitung und ſogar Glau: 
ben fanden. Wer dies aus Erfahrung kennt, erſchrickt um ſo weniger 
davor, als bisher alle Mordverſuche und andere Abſcheulichkeiten er⸗ 
folglos geblieben ſind — findet aber Vorſicht, und bei vorkommender 
Gelegenheit Muth für gerathen, was bei den vorbergegangenen Greig: 
niſſen auch vom Großfürſten Statthalter und der Regierung überhaupt 
ſicher nicht ohne Beachtung geblieben iſt, da man mancherlei Sicher⸗ 
heitsmaßregeln verfügt hat. — Der Kroͤnungstag am 7. und der 
geſtrige große katholiſche Feiertag ſind unter Gottesdienſt, vorgeſtriger 
Galavorſtellung, Illumination der Stadt, des Schloſſes von Lazienki 
und Belvedere, ſowie eines Theiles des Parkes, bei der ruhigſten Hal⸗ 


Das iſt das Ziel 
Es muß einen anderen Ehrgeiz 
hegen, anders wohin die Bedingungen ſeiner Größe und ſeiner Wohlfahrt 
Seine Rolle in Europa iſt bedeutend genug, um ſeinem Stolze 


tung des verſammelten Publikums, welches bis 9 Uhr Abends vor dem 
Schloſſe in Lazienki und am dortigen Hoftheater zugelaſſen war, ruhig 
vorübergegangen, und geſtern Nachmittag hat ſogar der Großfürſt mit 
der Frau Großfürſtin und den Kindern im offenen Wagen eine Fahrt 
durch die Stadt gemacht, zwar in Begleitung von Koſacken, aber 
allenthalben ehrfurchtsvoll von der Bevölkerung begrüßt. Ueberhaupt 
merkt man es dem äußern Anſehn der Stadt wenig an, daß ſo ver⸗ 
derbenſchwangere Elemente in derſelben vorhanden ſind. Die Unter⸗ 
ſuchung gegen die Verſchworenen und beſonders die Verhöre des ehe⸗ 
maligen Generalſtabs-Capitäns Dabrowski ſollen in dieſen Tagen zu 
weiteren Entdeckungen geführt, und dieſe mehrere neue Hausſuchungen 
und Feſtnehmungen zur Folge gehabt haben. (Oſtſ.⸗Z.) 
O Warſchau, 9. Sept. [Officieller Abſagebrief an 
den polniſchen Adel. — Zamojski. — Kreisräthe. — Ei: 
ſenbahn.] Der „Dzien. Powſz.“ veröffentlicht ein Programm für 
den morgigen Tag, den Namenstag des Kaiſers. Der Empfang beim 
Großfürſten wird in einer Art ſtattfinden, wie es bis jetzt ſo glänzend 
hier noch nicht der Fall war, und wie es eigentlich nur an kaiſerlichen 
und koͤniglichen Hoflagern Sitte zu fein pflegt. Für den Abend ift 
eine Beleuchtung der Regierungs- und ſtädtiſchen Gebäude angefagt, 
während derjenigen der Privathäuſer, klugerweiſe, gar keine Erwähnung ge⸗ 
ſchieht. Im nichtamtlichen Theil enthält der „Dzien.“ folgenden kurzen 
aber höchſt wichtigen Artikel. Aus Lublin iſt ein dort (in den Straßen) 
bingeworfener Zettel mit der Aufſchrift: An die lubliner Schweſtern, 
eingeſchickt worden, auf welchem Folgendes zu leſen iſt: Wir bedauern 
zu erfahren, daß es Damen unter Euch giebt, welchen die National⸗ 
trauer überdrüſſig zu werden anfängt. Die einen benützen zu der 
ſchwarzen Bekleidung theuere Stoffe, die anderen erlauben ſich in hellen 
Kleidern auszugehen, und ſo kehren ſie langſam zum alten fröhlichen 
Leben zurück. Wir warnen ſie, da die Zeit bereits vorüber iſt, wo 
man die nationalen Pflichten ungeſtraft verletzen konnte; wir er⸗ 


mahnen fie, daß fie das Tragen von hellen Farben und eine Lebens⸗ 


weife unterlaſſen, die der Trauer nicht entſprechen. Im entgegenge⸗ 
ſetzten Falle wird es uns hinreichen, ihre Namen zu veröffentlichen, 
um ſie mit Scham zu bedecken. Dieſes Schriftſtück, ſagt der „Dzien.“, 
beweiſt, daß bei den aufgeklärteren und der eigenen Meinung folgenden 
Landeinwohnern (ziemiani), wie in anderen Gegenden des Landes ſo 
auch im Lubliniſchen, die Trauer zu weichen beginnt. An mehr als einem 
Orte, wo ſie ſich noch ſehen läßt, nennt ſie das Landvolk die Trauer 
nach dem Robot. Dieſem Beiſpiel folgend könnten die Juden in mehr 
als einem Ort aus der Provinz ſagen, daß es die Trauer iſt nach 
den Privilegien, de non tolerandis judaeis. — Die Verſchwörung, 
die, wie aus der veröffentlichten Organiſation derſelben bekannt iſt, in 
der Eigenſchaft einer unbeſchränkten Gewalt wirkt, die Nation im 
Ernſt der Trauer erhaltend, und ſie von jeder Zerſtreuung zurückhal⸗ 
tend, verwandelt ſich in einen Gerichtshof, indem ſie durch terroriſtiſche 
Urtheile über Scham und Schamloſigkeit von Perſonen im Namen der 
Nation redet. Ein großer Theil der Nation, ihr zahlreichſter in Bezug 
auf die Einführung in das Gebäude der Geſellſchaft, ihr jängſtes Ele: 
ment, unſere Bauern nämlich, trugen in ihren Herzen die ihnen von 
Geſchlecht zu Geſchlecht überwieſenen Erinnerungen und Jahrhunderte 
dauernde Trauer nach Caſimir dem Großen; es trugen fie auch die jo 
lange Zeit gedrückten Juden. Während der jetzigen Herrſchaft haben 
die ausgeführten Reformen die Ueberweiſungen des Königs der Bauern 
für die Nation verwirklicht, und ihrem Herzen alſo jene Trauer ab⸗ 


genommen, welches Comitat oder welcher geheimer Gerichtshof iſt im 


Stande, ihr ſie aufzudrängen? Soweit der „Dziennik.“ Ich nenne 
den Artikel höchſt wichtig, weil er ein klarer Abſagebrief an den noch 
immer zum allergrößten Theil ſchmollenden Adel ift, der erfahren ſoll, 
daß es diejenigen ſind, die ſie bis jetzt tief verachtet haben, auf welche 
die Regierung ſich lehnt, die Bauern nämlich und die Juden. Anderer⸗ 
ſeits ſollen die rothen National par excellence daran erinnert wer⸗ 
den, daß die Baſis der Regierung gegenwärtig eine demokratiſche ſei. 
Um die ganze Wichtigkeit dieſes Artikels, der gewiß ſehr viel heißes 
Blut machen wird, begreiflich zu machen, theile ich Ihnen noch mit, 
daß der Großfürſt vorgeſtern mit dem Mitgliede des Staatsraths, dem 
geſcheidten Franziszek Weglinski nach dem Mittage eine ſtundenlange 
Unterredung tete à tete über die Angelegenheiten des Landes gehabt 
bat, und daß kurz darauf auch Graf Andreas Zamojsti, bekanntlich 
der Repräſentant des alten Adels, zur Audienz befohlen wurde, welche 
Audienz ebenfalls tete A tete über eine Stunde dauerte. Die Unter: 
redung muß eine ſehr ernſte geweſen ſein, da Wielopolki's nächſte An⸗ 
hänger über Zamojski ſehr aufgebracht find. In der Stadt heißt es, 
der Graf ſoll dem Großfürſten als die einzige Möglichkeit einer Ver⸗ 


in das Koͤnigreich genannt, oder, da Rußland dieſes nicht thun kann, 
jene Ausföhnung als Unmöglichkeit bingeftellt haben. Eine Perſon aus 
der nächſten Umgebung Wielopolskis ſagte mir, daß Zamofski durch 
dieſe Unterredung die Sachlage ſehr erſchwert habe. — Der oben mit⸗ 
getheilte Artikel des „Dzien.“ iſt alſo als eine an Zamojski und ſeine 
Partei gegebene Antwort zu betrachten. — Die im radomer Gouver⸗ 
nement eröffneten Kreisräthe haben ihre erſten Sitzungen bereits abge⸗ 
halten und durch ihr Verhalten die Aengſtlichkeit der Regierung wider: 
legt, welche in ihnen revolutionäre Körperſchaften ahnte. Am 22. d. 
werden die Kreisräthe im Lubliniſchen zuſammentreten. Am 1. Okt. 
wird der Staatsrath vom Großfürſten eröffnet werden. — Heute iſt 
dem Adminiſtrationsrath das Project einer Eiſenbahn von Warſchau 
bis nach Uscilug am Bug übergeben worden. Der Großfürſt intereffirt 
ſich ſehr für dieſe Bahn, wie überhaupt für vorzunehmende öffentliche 
Arbeiten im Lande, und hat ſelbſt Studien über die Linie, welche die 
Bahn durchſchneiden ſoll, angeſtellt. Sie ſoll über Siedlee, welche 
Stadt wieder zur Gubernialſtadt erhoben werden wird, Lublin, 
Krasnoslaw und Hurobiszow, alſo ganz nahe der galiziſchen Grenze 
gehen, durch ein fo produftenreihes Land, wie wenige in Europa. 
Die Unternehmer dieſer Bahn ſind die Häuſer Leopold Kronenberg 
und S. A. Fränkel, welche hierüber Verbindungen mit den großen 
Gutsbeſitzern und Kaufleuten des Landes angeknüpft haben. Diefe 
Bahn verdient ausführlich behandelt zu werden und ich werde auf 
dieſelbe zurückkommen. — Schließlich die Mittheilung, daß Ende dieſes 
Monats 2 Garde-Regimenter, das Litthauiſche und Wolhiniſche, die⸗ 
ſelben, die vor 1831 hier garniſonirten, hier eintreffen werden. 

K. Von der polniſchen Grenze, 10. Sept. [Hoffnung 
auf Conceſſionen. — Das alte Syſtem. — Zwei Circus: 
lare des Cultusdirectors. — Ankunft Paulucci’d. — Ber: 
baftungen. — Der junge Wielopolski.] Man lebt gegen: 
wärtig in Polen, wie in Rußland, in geſpannter Erwartung der Con⸗ 
ceffionen oder Ereigniſſe, die für den 20. d. M. les iſt dies bekanntlich 
der Tag der Feier des ſogenannten tauſendjährigen Beſtehens Rußlands) 
in Ausſicht geſtellt find. Was die gehofften Conceſſionen anbelangt, Jo 
fürchten wir, dieſelben möchten gar mäßig ausfalleu nicht nur für 
Polen, ſondern auch für Rußland, da es nach den Maßregeln zu ur⸗ 
theilen, welche die kaiſerliche Regierung auch dem ruſſiſchen Volke ge⸗ 
genüber ergreift, keinem Zweifel unterliegt, daß für jetzt die Diener 
- (Fortſetzung in der Beilage.) 
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ſöhnung zwiſchen Polen und Rußland die Einverleibung Litthauens 
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(Fortſetzung.) 5 
des alten, verurtheilten, aber einträglichen Syſtems, unter denen Graf 
Panin, Graf Adlerberg und Söhne, Fürſt Baſtlius Dolgoruckow, 
Baron Korff und der General Annenkow die Hauptrolle ſpielen, am 
Den Einflüſterungen 
dieſer Camarilla, die vor keinem Mittel zurückſchreckt, um nur den 
Kaiſer zu überzeugen, daß das Kaiſerreich am Abgrunde einer Revo⸗ 
Intion ſtehe, hat Rußland den dort de facto exiſtirenden Kriegszuſtand 
zu verdanken. Die Ktiegsgouverneure ſind mit den ausgebreitetſten 
Vollmachten verſehen. Außerordentliche Commiſſarien werden vom 
Kaiſer hin und wieder in die einzelnen Gouvernements ausgeſendet 
und mit dictatoriſcher Gewalt ausgerüſtet. So brachten uns vor we: 
nigen Tagen petersburger Zeitungen die amtliche Nachricht, daß der 
Kaiſer wegen des in Nieder⸗Nowgorod ſtattfindenden Jahrmarktes den 
General von der Launitz in das dortige Gouvernement als außer⸗ 
ordentlichen Kriegscommiſſar geſandt habe. Der Herr General hat 
auch ſofort nach ſeinem Eintreffen in Nowogrod eine Bekanntmachung 
erlaſſen, worin es ausdrücklich heißt, daß, wenn ſich Jemand „von 
den privilegirten Klaſſen“ eine die öffentliche Ordnung ſtörende 
Gewaltthat zu Schulden kommen laſſen ſollte, derſelbe ſofort verhaftet 
werden ſolle und die ſtrengſte Strafe zu gewärtigen habe. Auch finden 
wir an der Geſchichte von der telegraphiſch gemeldeten Armee-Reduction 
in dem Ufafe, wie ihn der „ruſſiſche Invalide“ bringt, kein wahres 
Wort. Es iſt in dieſem Ukaſe keine Rede davon, daß die Armee re: 
dueirt oder auf Friedensfuß geſtellt werden ſolle, ſondern es wird eine 
neue Organiſation der Bataillone anbefohlen, d. h. es wird feſtgeſetzt, 
aus wie viel Soldaten ein Bataillon im Frieden und aus wie viel zu 
Kriegszeiten beſtehen ſolle. Wenn die beutige Armee die normale 
Stärke, wie fie jener Ukas anbefiehlt, erreichen ſoll, fo wird fie nicht 
redueirt, ſondern vermehrt werden müſſen. Es fehlt auch nicht an 
Andeutungen, daß nächſtens eine Rekrutirung vorgenommen werden wird. 

Aus Polen liegen uns heute zwei Circulare vor, die der neue 
Director der Cultus-Commiſſion an die Schul-Directoren und an die 
Religionslehrer erlaſſen hat. Sie ſind mit vielem Tact verfaßt und 
haben den Zweck, die Jugend vor deſtructiven Ideen, als deren Folge 
die letzten Attentate bezeichnet werden, zu bewahren. Es iſt aber ab— 
geſchmackt, an den Patriotismus der polniſchen Jugend zu appelliren 
und dabei immer und immer die Achtung vor der beſtehenden Ord⸗ 
nung und Liebe zur gegenwärtigen Regierung anzuempfehlen, 
während die beſtehende Ordnung und die gegenwärtige Re⸗ 
gierung die patriotiſchen Gefühle der Polen factiſch auf's Tiefſte zu 
verletzen nicht aufhört. Wir ſind der Anſicht, daß, wenn ein Lehrer 
mit dergleichen Mahnungen vor einer Jugend aufträte, deren Eltern, 
Brüder, Schweſtern, wie dies tagtäglich geſchieht, auf offener Straße 
von Koſakenbanden gepeitſcht oder weithin fortgeſchleppt werden oder 
in Kerkern verſchmachten, weil ſie von der Liebe zum Vaterlande nicht 
laſſen können — das Anſehen und die ſonſtige Wirkſamkeit eines ſolchen 
Lehrers müßte im Voraus untergraben werden. Möge man endlich 
die Würde des Staatsbürgers ehren, ſichere man feine perſöͤnliche Frei⸗ 
heit, gebe man vernünſtige Geſetze und ſorge für eine unverzügliche 
und gewiſſenhafte Ausführung derſelben, dann und nur dann 
wird das Verlangen, man ſolle der beſtehenden Ordnung und einer 
ſolchen Regierung die gebührende Achtung zollen, gerechtfertigt erſchei⸗ 
nen. Wenn ſich ferner der Cultusdirector, deſſen Ehrenhaftigkeit ſonſt 
außer Zweifel ſteht, in dem Circular an die Religionslehrer darüber 
beſchwert, daß die Jugend die Lehren des Katechismus mißachte, ſo 
glauben wir fragen zu dürfen, ob die Herzen der polniſchen Jugend 
für die Lehren eines von ſervilen Prieſtern herausgegebenen und in den 
Schulen eingeführten Katechismus, worin der Erzfeind und der con⸗ 
ſequenteſte Unterdrücker der polniſchen Nationalität, der Kaiſer Nicolaus, 
gleichſam als ein ſichtbarer Gott auf Erden dargeſtellt und geprieſen 
ward, wohl empfänglich ſein können? — 

Seit der Ankunft des Markgrafen Paulucci ſcheint der unheilvolle 
Einfluß der bisherigen nächſten Rathgeber des Großfürſten geſunken zu 
ſein. Deſſenungeachtet nehmen die Verhaftungen und Hausſuchungen, 
die gewöhnlich mit der größten Brutalität vorgenommen werden, kein 
Ende. Namentlich werden jetzt die Eiſenbahnbeamten während ihrer 
Fahrten von der öſterreichiſchen und preußiſchen Grenze alle Augen- 
blicke ſtreng revidirt. Die armen, ohnehin genug geplagten und ſchlecht 
beſoldeten Menſchen, denen Politik meiſtentheils ganz fremd iſt, werden 
bis auf's Hemde unterſucht: man ſucht bei ihnen nach verbotenen 
Schriften und nach — Waffen. Einen pofjierlihen Anblick bot in 
der geſtrigen Nacht der petrikauer Bahnhof dar. Als nämlich der 
Güterzug von Sosnowice ankam, erſchien eine Abtheilung Soldaten 
mit Schaufeln auf dem Perron. Alles war begierig, zu wiſſen, was 
dergleichen Gewehre zu bedeuten hätten. Bald wurde das Räthſel ge⸗ 
löſt: man ſah die guten Leute in den Kohlenwagen ſteigen und da 
gab's ein Wühlen, Schaufeln und Suchen, aber, wie immer, verge⸗ 
bens. — Einen theils komiſchen, theils widrigen Eindruck macht in 
Warſchau das taktloſe Auftreten des jungen Wielopolski, der als neuer 
Stadtpräsident in der Uniform eines ruſſiſchen Kammerherrn zu 
erſcheinen geruht. Der Mann ſoll ſich über ſein wahrhaft ruſſiſches 
Ausſehen weit mehr freuen, als über die Gelegenheit, die ſich ihm dar⸗ 
bietet, um die Wunden ſeines unglücklichen Landes mit heilen zu 
helfen. 


Osmaniſches Reich. 


Konſtautinopel, 3. Sept. [Gerüchte von einem Miniſterwech⸗ 
ſel. — Sir L. Bulwer und der Sultan. — Ein Telegramm Omer 
Paſcha's. — Neue Conferenzen.] In gut unterrichteten Kreiſen er⸗ 
wartet man jede Stunde einen Minſſterwechſel, der Sultan ſoll den Entschluß 
gefaßt haben, den Großvezier Fuad und den Miniſter des Auswärtigen, 
Aali Paſcha, zu entlaſſen. Schon in meinem letzten Briefe habe ich Ihnen 
angedeutet, wie dieſe Herren das Vertrauen des Sultans mißbraucht haben, 
indem ſie die an Omer Paſcha gerichteten Befehle Sr. Majeſtät durch ge⸗ 
beime conträre Befehle unwirkſam gemacht haben. Dieſes Doppelſpiel hat 
den Sultan ſehr aufgebracht, anderſeits waren die gar 7 prononzirten 
franco⸗ruſſiſchen Alluren dieſer Miniſter für England beunruhigend, und Sir 
L. Bulwer erhielt den Auftrag, Sr. Majeſtät dem Sultan die Situation 
klar darzuſtellen, deſſen er ſich auch dieſer Tage in einer längeren Privat⸗ 
audienz erledigt hat. Trotzdem aber bleibe ich bei meiner früheren Anſicht, 
und glaube, daß die gegenwärtige Miniftertrifis nicht vor dem Schluſſe der 
ſerbiſchen Conferenzen enden werde. Fuad und Aali, die, auch in dieſer 


Hoffnung leben, werden demnach die Conferenzen in die Länge ziehen, ſie B 


glauben, daß ſich mitterweile der Zorn des Sultans legen wird, wir aber 
find der Meinung, daß Sir L. Bulwer früher oder ſpäter doch die Entlaſ⸗ 
jung dieſer Herren erlangen werde. Als Nachfolger Fuads wird der gegen: 
wärtige Kriensminifter Mehemed Ruſchdi Paſcha bezeichnet. Derſelbe hat 
zwar den Ruf eines redlichen und rechtlichen Mannes, anderſeits aber wirſt 
man ihm allzugroßen Pedantismus nicht mit Unrecht vor; er will Alles 
ſelber machen, darum kommt nichts vom Fleck. Ahmed Vefik Efendi ſoll 
Miniſter des Auswärtigen und der alte Riza Paſcha Kriegsminister werden; 
diefe letztere Wahl würde befonders die Armee befriedigen, denn Riza iſt un⸗ 
gemein populär bei den Truppen. — Omer Paſcha zeigt in einem telegra- 
pbiſchen Berichte vom 1. September an, daß der Fürſt von Montenegro 
eine Deputation zu ihm ſendet, um wegen Unterwerfung zu unterhandeln: 
der Serdar verlangt zu dieſem Behufe Inſtructionen. — Heute findet in der 
Sommerwohnung Fuad's wieder eine Conferenz in ſerbiſchen Angelegen⸗ 
heiten ſtatt, (B 


Mmeri ka. 

[Präſident Lincolns Stellung zur Sklavenfrage.] In 
der newyorker „Tribune“ vom 20. Auguſt erſchien ein offener Brief 
von Horace Greeley an den Präſidenten Lincoln, worin dieſem namens 
der größten Maſſe derjenigen, denen er ſeine Erwählung verdankt, die 
Ueberzeugung ausgeſprochen wurde, daß der Kampf gegen den Süden 
nur dann gelingen koͤnne, wenn er ein Kampf gegen die Sklaverei 
ſei. In beredter Weiſe ſetzte Hr. Greeley auseinander, daß überall 
im Lande Sklaverei und Illoyalität, freie Arbeit und Loyalität cooperi⸗ 
ren, daß faſt in allen Fällen, wo Sklavenhalter Loyalität kund gaben, 
dies nur eine ſcheinbare, unaufrichtige, bedingungsweiſe ſei, und daß 
daher, ſelbſt wenn es gelänge, den Süden ohne Zerſtörung der Skla⸗ 
verei militäriſch zu unterwerfen, dadurch nur ein Waffenſtillſtand auf 
einige Jahre, nicht ein dauernder Friede gewonnen ſein würde. Der 
Schwerpunkt des offenen Briefs aber lag nicht in dieſen allgemeinen 
Betrachtungen, ſondern in einer beſtimmten Aufforderung an den Prä- 
ſidenten, ſeiner Pflicht getreu die Landesgeſetze zu vollſtrecken. Ein von 


ihm ſelbſt ſanctionirtes Geſetz verordne die Freiheit aller Sklaven, 


deren Herren Rebellen ſind; — die Vollſtreckung dieſes Geſetzes ſei 
bisher unterblieben und zwar durch die Schuld des Präſidenten. Denn 
eine Pflicht ſei es geweſen, die Militärbefehlshaber davon amtlich in 
Kenntniß zu ſetzen und von ihren ſtrengen Gehorſam zu fordern. Prä- 
ſident Lincoln hat darauf Folgendes geantwortet: 

Waſhington, 22. Auguſt 1862, Geehrter Herr! Ihre durch die newyor⸗ 
ker „Tribune“ an mich gerichtete Zuſchrift vom 18. Aug. habe ich Ber 
Wenn fie Angaben von afjumirten Thatſachen enthält, von denen ich weiß, 
daß ſie irrig ſind, ſo will ich hier und jetzt mich nicht auf eine Anfechtung 
derſelben einlafien. Wenn fie Schlüſſe enthält, die ich für falſch halte, jo 
will ich nicht bier und jetzt ſie erörtern. Wenn ſich darin ein gereizter und 
anmaßender Ton zeigt, ſo will ich aus Rückſicht auf einen alten Freund, von 
dem ich weiß, daß ſein Herz auf dem rechten Fleck ſitzt, davon Umgang neh⸗ 
men. Was die Politik betrifft, die ich, wie Sie ſagen, „zu befolgen ſcheine“, 
ſo iſt es nie meine Abſicht geweſen, irgend Jemand darüber in Zweifel zu 
laſſen. Ich will den Bundesverband retten, Ich will ihn auf dem kürzeſten 
Wege retten, den es unter der Bundesverfaſſung giebt. Je eher die Bun: 
desautorität wieder hergeſtellt werden kann, deſto ähnlicher wird die Union 
der „Union“, wie ſie war, ſein. Wenn Jemand die Union nur unter der 
Bedingung retten will, daß zugleich die Sklaverei gerettet werde, ſo ſtimme 
ich nicht mit ihm überein Wenn Jemand die Union nur unter der Be⸗ 
dingung reiten will, daß zugleich die Sklaverei zerſtört werde, fo ſtimme ich 
nicht mit ihm ebenfalls nicht überein. Mein Hauptzweck iſt die Rettung der 
Union und nicht die Rettung oder Zerſtörung der Sklaverei. Wenn ich die 
Union retten könnte, ohne einen einzigen Sklaven frei zu machen, würde ich 
es thun, und wenn ich ſie dadurch retten könnte, daß ich alle Sklaven frei 
machte, würde ich es thun; und wenn ich fie dadurch retten kann, daß ic 
einen Theil der Sklaven frei mache und einen andern Theil nicht, werde ich 
auch das thun. Was immer ich in Bezug auf die Sklaverei und die Neger 
thue, thue ich, weil ich glaube, daß es zur Rettung der Union beitragen 
kann, und was ich unterlaſſe, unterlaſſe ich, weil ich glaube, daß es nicht 
dazu beitragen kann. Ich werde weniger thun, wenn ich glaube, daß, was 
ich thue, der Sache ſchadet, und ich werde mehr thun, wenn ich glauben 
kann, daß es der Sache nützt. Ich werde mich ſtets bemühen, Irrthümer 
abzulegen, wenn mir bewieſen wird, daß es Irrthümer ſind, und ich werde 
auf neue Geſichtspunkte eingehen, ſobald ich ſie als richtig erkenne. Ich 
habe hier meine Tendenz in Gemäßheit meiner Auffaſſung von meinen amt⸗ 
lichen Pflichten dargethan. Mein oft kund gegebener perſönlicher Wunſch, 
daß alle Menſchen überall frei ſein möchten, wird IN modificirt. 

„Lincoln. 


Provinzial-Zeitung. 
Breslau, 11. September. [Tagesbericht.] 

Sitzung der Stadtverordneten.] Vorſitzender Herr 
Juſtizrath Hübner. Unter den geſchäftlichen Mittheilungen, mit denen 
der Herr Vorſitzende die Verhandlungen eröffnete, befand ſich eine Vor⸗ 
ſtellung des Inſpektor Kreyher (wenn Ref. den Namen richtig 
vernommen hat), dahin gehend: die Verſammlung moͤge ſich in einer 
Petition an das Haus der Abgeordneten wenden, in welcher Petition 
die Abgeordneten angegangen werden ſollen, für das Militär-Bud⸗ 
get, wie es von den Herren Miniſtern vorgelegt worden ſei, zu ſtim⸗ 
men. Der Petent hatte zugleich den Entwurf zu einer ſolchen Pe: 
tition beigelegt. — Die Verſammlung ging mit großer Majorität 
ohne Weiteres zur Tagesordnung über. 

Aus den übrigen Verhandlungen heben wir nur noch die Bewilli⸗ 
gung des Etats für die Verwaltung der Bernhardin⸗Kirche pro 
1863—65 hervor. Derſelbe iſt in Ausgabe und Einnahme auf 5880 
Thlr. (Kämmereizuſchuß 1455 Thlr.) feſtgeſtellt. An Beſoldungen wer⸗ 
den 4905 Thlr. verausgabt. \ 

=bb= [Prozeſſion.] Die alljährliche Wallfahrts⸗Prozeſſion nach 
Wartha trat heute von der Mauritiuskirche ihren Weg an. Nach abge⸗ 
haltenem Frühgottesdienſt wallte der Zug unter Leitung des Hrn. Kaplan 
Colley in 1 vieler Geiſtlichen und hieſiger Bürger längs des Stadt⸗ 
4 Ney. nach dem Schweidnitzerthor zu. Die Wallfahrer werden nach etwa 

Tagen wieder zurückkehren. het, 

* [Bauliches.] Die Canalifirung des Stadtgrabens wird in dieſem 
55 nicht über die erſten Stadien hinausgefördert werden; gegenwärtig 
ind die Arbeiten etwa bis zur eiſernen Brücke am Königsplatze vorgedrun⸗ 
gen. Es iſt nicht zu verkennen, daß dergleichen Bauten mit außerordent⸗ 
lichen Schwierigkeiten verknüpft ſind, deren Ueberwindung vor Allem Zeit 
erfordert. Ob aber eine jo langſame Ausführung, wie die bisherige, wirt: 
lich durch die Verhältniſſe bedingt iſt, laſſen wir 4 und 17 
das Urtheil competenten Sachverſtändigen anheim. Auf dem ſüdweſtlichen 
Flügel des neuen Stadthauſes wird an der inneren Ausſtattung fleißig 
gearbeitet, da bekanntlich ein Theil der Localitäten ſchon zu Michaelis bezo⸗ 


gen werden ſoll. 5 ; 

— [Omnibus.] Gegen die Befürchtung, daß die freie Concurrenz 
dem Droſchken⸗ und Omnibusweſen Abbruch thun, und die Forteriſtenz dieſer 
nützlichen Verkehrseinrichtung gefährden dürfte, ſpricht fo Beni Notiz aus 
der Reſidenz: So lange bei der Conceſſionirung von Droſchken und anderen 
öffentlichen Fuhrwerken in Berlin noch die fogenannte „Bedürfniß⸗ 
frage“ ventilirt wurde, zählte man dort 800-1000 Droſchken. Durch die 
eingetretene freie Concurrenz aber iſt jene Zahl aufs Doppelte, auf 1800, 
. — und noch täglich im Steigen. Dazu kommen noch ungefähr 300 Om⸗ 
nibuswagen, alſo über 6mal jo viel als in Breslau. N 

m (Sommertheater. In wenigen Wochen haben die Vorſtellungen 
in der Arena ihr Ende Re der Schluß der Saiſon 7 auf den 30ſten 
September angeſetzt. Die ſchönen Tage des September jollen aber nicht 
vorübergehen, ohne uns noch durch einige intereſſante Beneſiz⸗Vorſtellungen 
zu erfreuen. Sonnabend ſteht Herrn Wiedermann's Benefiz in Ausſicht, 
und wir haben uns in dem Geſchmacke des bewährten Kunſtveteranen nicht 
getäuſcht; er wählte zur Auffübrung die beliebte Wenzel Müllerſche Faſchings⸗ 
Oper: „Die Schweſtern von Prag“, in der Benefiziat ſelbſt eine nicht 
unbedeutende Rolle ſpielt, dazu das heitere Singfpiel: „Bei Waſſer und 
rodt“ von Jacobſon und Ballet! Der einſtige Heldenſänger darf 
auf Bethätigung der ihm erhaltenen und neu gewonnenen Theilnahme des 
alten wie des jungen Breslau ſicher rechnen. Wenn wir gut unterrichtet 
find, fo wird auch der gewandte Arena⸗Komiker, Herr Homann, noch eine 
zweite Beneſiz⸗Vorſtellung geben, welche der erſten an erheiternder Wirkung 
nicht nachſtehen wird. 5 

** [Fräulein Santer,] unſere reichbegabte Sängerin, veran⸗ 
ſtaltet vor ihrem Abgange zum Theater in Magdeburg am nächſten 
Sonnabend noch ein Concert, das wir eben ſowohl der Concertge⸗ 
berin wegen, als wegen des ausgezeichneten Programms der allge⸗ 
meinſten Beachtung empfehlen. Nächſt Fräulein Santer wirken in dem 
Concert mit: die Herren Muſtkdirektoren Heſſe und Blecha (Sonate 


für Clavier und Violine); die HH. Rieger, Prawit und Schleich 


and.) (Lieder); Herr Muſikdirektor Carl Schnabel (eigene Compoſitionen); mermehr dulden werde, die Gotteshäufer durch dergleichen 


die Geſangsakademie des Herrn Hirſchberg (Chorlieder). Die Con⸗ 
certgeberin ſingt die Gartenarie der „Suſanne“, die große Arie der 
„Leonore“ aus dem 1. Akt des „Fidelio“, mehrere Lieder und aus 
der „Jeſſonda“ mit Herrn Schleich das Duett „Schönes Mädchen“. 
Dieſe ſchönen und reichen Spenden werden hoffentlich nicht verfehlen, 
ein ſehr zahlreiches Publikum in das Concertlokal zu locken. 

O.[Photograpbiſches.] Aus der Werkſtatt unſerers Meiſters Ro⸗ 

bert Weigelt ſind wiederum zwei treffliche Bilder hervorgegangen, die 
man als wahrhaft gute Portraits, um eine Wendung des geiſtvollen Rado⸗ 
witz zu gebrauchen, nicht als Beſchreibung eines Geſichts, nicht als gemalten 
Steckbrief, ſondern als ein Gedicht über ein Geſicht bezeichnen kann. Das 
eine, im Schaufenſter der Hainauer’ihen Buchhandlung, zeigt uns den mar⸗ 
kigen, zum vollſten Ausdruck des Geiſtes und Charakters durchgearbeiteten 
Kopf unſeres Landsmannes Roſenfelder, der ſchleſiſchem Namen am Oſt⸗ 
ſeeſtrande einen guten und dauernden Klang verſchafft; das andere, im 
Schaufenſter der Hoferdt'ſchen Papier⸗Handlung, ſtellt das ideale Geſicht un⸗ 
ſeres Gaſtes Alexander Liebe, in beſter Skunde, in glücklichſtem Lichte, 
nach der poſitiven Seite ſeiner Natur aufgefaßt, ſo wirkſam dar, daß man 
wohl mit einem bekannten Bonmot behaupten mag: „Wenn Liebe nicht ſo 
ausſieht wie dieſes Bild, ſo iſt er es nicht“, und einem Meiſter, der die 
Maſchine derartig zu behandeln verſteht, den Zoll unbedingteſter Anerken⸗ 
nung nicht zu verſagen vermag. 
(Die Neue ſtädtiſche 0 ſchloß geſtern ihr Geſellſchafts⸗ 
jahr in glänzender Weiſe. Schon von 2 Uhr Nachmittags ab pilgerten die 
Mitglieder in langen feſtlich gekleideten Zügen nach dem Schießwerder⸗ 
garten. Die ſehr bedeutend verſtärkte Kapelle unter der Leitung ihres 
Kapellmeiſters Fauſt concertirte mit großem Beifall. Allmählich füllten ſich 
die ausgedehnten Gartenräume ſo bedeutend, daß nach 6 Uhr Abends es an 
Ruheplätzen mangelte. Es mochten an 5000 bone gegenwärtig fein. Mit 
Einbruch der Dunkelheit entfaltete ſich eine wahrhaft glänzende, ſehr geſchmack⸗ 
volle Illumination, die in den herrlichen Baumgruppen und ſchattigen Gän⸗ 
gen wundervolle Proſpekte gewährte. Um 8 Uhr wurde auf der Wieſe vor 
der bübſchen Steingruppe ein von Herrn Theater⸗Pyrotechniker Kleß gefer⸗ 
tigtes Feuerwerk abgebrannt, welches in vielen Piecen verdienten Beiſall er⸗ 
hielt. Herr Kleß hat ſich hier ſowie früher als erfahrener und gewandter 
Pyrotechniker bewährt. Um 9 Uhr begann der Ball in der großen Schieß⸗ 
werderhalle, der erſt in den Morgenſtunden ſein Ende fand. 

=bb— [Vergnügliches.] Je mehr die ſchöne Jahreszeit ſich ihrem 
Ende naht, deſto zahlreicher find die Gartenfeſte bei Seiffert in Roſenthal 
beſucht. Geſtern courfirten auf dieſer Tour circa 100 Droſchken und 4 Om⸗ 
nibus, wonach man die Zahl der Beſucher wohl auf 900 Perſonen veran⸗ 
ſchlagen kann. 

* lEntſchädigng für den Juli.] Ein Wetterprophet, dem der 
„Anzeiger“ in Görlitz ein ſehr gutes Fut ausſtellt, verkündet einen 
herrlichen warmen Oktober, aber einen froſtigen, regen⸗ und ſchneereichen 
November, wie überhaupt nach ſeinem Wahrzeichen ein früher und kalter 
Winter bevorjteben ſoll. AR 

[Zum Feuer.] Wie nothwendig die projectirte Anlage von Tele⸗ 
graphenſtationen für die Zwecke der ſtädtiſchen Feuerwehr iſt, bewies von 
Neuem die Confuſion bei den an af er über das in vergangener 
Nacht ſtattgehabte Feuer. Fragte man auf dem Ringe nach der Brandſtätte, 
ſo hieß es: am Lehmdamm, oder in der Nähe des Volksgartens; auf der 
Schmiedebrücke nannte man den „Elbing“ oder „ruſſiſchen Kaiſer“; an der 
Oderbrücke bezeichnete ein Wächter eine Scheune am „Fuchsſchwanze“ end- 
lich auf der Matthiasſtraße angelangt, gewahrte man die hell auflodernde 
Gluth am Ausgange derſelben, hinter der 11,000 8 Solche 
Ungewißheit muß die Wirkſamkeit der Löſchhilfe beeinträchtigen, und kann 
nur durch telegraphiſche Signaliſirung durchgreifende Abhilfe (2 erhalten. 

r [Verhaftung.] Bei einem weiblichen Mitgliede des hieſ. Sommerthea⸗ 
ters diente ein Mädchen, welches ſich bis jetzt nicht die geringſte Unredlich⸗ 
keit hatte zu Schulden kommen laſſen und mit dem daher ihre Herrin ganz 
zufrieden war. Da wurde vor einigen Tagen in dem Hauſe, wo die Dame 
wohnte, ein frecher Diebſtahl verübt, indem der Wirthin eine goldene Uhr 
und 200 Thlr. baares Geld abhanden gekommen waren. Und zwar war 
dies unter Umſtänden geſchehen, daß ſich der Verdacht ſchlechterdings auf 
jenes Mädchen lenken mußte. Obgleich es ihre Unſchuld betheuerte, ſo ſah 
ſich doch die Kriminalpolizei genöthigt, die Habſeligkeiten des Dienſtmädchens 
u durchſuchen, was inſofern Erfolg hatte, als man eine Anzahl Meſſer und 

abeln vorfand, über deren rechtlichen Erwerb ſich die Perſon nicht auszu⸗ 
weiſen vermochte. Weitere Ermittelungen ergaben, daß fie aus dem Win⸗ 
tergarten geſtohlen worden waren, wohin das Dienſtmädchen ſehr oft Gele⸗ 
genbeit hatte zu kommen, wenn es ſeiner Herrin die Garderobe dorthin 
ſchaffte. Das Mädchen iſt nun vorgeſtern verhaftet worden. 

—=bb= [Ob wahre] Wie verlautet ſollen ſich in Altſcheitnig 
Symptome der Klauenſeuche gezeigt haben. Wir theilen dies Gerücht 
nur mit, damit es, im Falle der Nichtbeſtätigung, ſchleunigſt amtlicherſeits 
widerlegt werden möge. 


O Liegnitz, 10. Sept. [Skizzen zur Phyſiognomie von Lieg⸗ 


nitz.] Da momentan wirklich eine eigenthümliche Ereignißſtille in unſerer 


guten Stadt vorherrſcht, will ich verſuchen einige weitere Striche an dem 
Bilde der geiſtigen Phyſiognomie unſerer Stadt zu ziehen. Wir haben vier 
Buchhandlungen, darunter aber keine eigentliche Be Das ift 
ohne Zweifel ein wohl zu beachtender Punkt. Keine ijt im ſelbſtſtändigen 
Beſitz eines Preßorgans, oder eines andern weitverbreiteten Verlagsartikels; 
höchſtens eine kleine unſchuldige Broſchüre, die obendrein wohl gar noch der 
Herausgeber auf eigene Koſten drucken läßt, ſetzen ſie in Vertrieb. or 
iſt nicht allein eine Concentration geiftiger Kräfte unmöglich, ſondern es i 
ihnen gar kein Haltepunkt geboten, und ſie müſſen ſich atomiſtiſch zerſplit⸗ 
tern. Jede Iſolirung fördert aber nur den Egoismus, und das Inſichver⸗ 
ſenken hindert die Annäherung, die erwärmende Ausſtrahlung. Wir beſitzen 
eine Menge von Intelligenzen, aber fragen wir, wo ſie außer ihrem Berufe 
noch im Dienſte der allgemeinen Bildung thätig find? jo erhalten wir eine 
ſehr unbefriedigende Antwort. Einzelne aufopfernd, aber zu wenig, die 
meiſten mit einer gewiſſen Scheu zurückhaltend. — Faſt überall findet man 
in den Handwerkervereinen eine Fülle von Lehrkräften, Doktoren und der⸗ 
gleichen; unſer Handwerkerverein zählt beinahe gar keine Lehrer der höhern 
. und keine Doktoren zu Mitgliedern; feine ganze geiltige 
Schwerkraft ruht auf Kreisgerichtsräthen, einigen andern höhern Beamten 
und Geſchäftsleuten und einem Literaten. Aber ſie dienen auch der Sache 
mit Aufopferung und Ausdauer. Schwerlich wird auch hier für geiſtige Kräfte 
jemals ein Brennpunkt zu gewinnen ſein, die 8 einerſeits und 
der Dünkel andererſeits find zu groß. Ebenſo beſitzen wir in den gebildeten 
Kreiſen eine hinreichende Anzahl liberaler Elemente, aber ihre ganze Thätig⸗ 
keit geht höchſtens bis zur Wahlurne. Lediglich aus dieſer geiſtigen * 
heit ſchreibt ſich das Verkommen unſeres n her. r 
verkommt buchſtäblich, denn nicht das Geringſte wird hier gethan, um für 
den nationalen Gedanken Propaganda zu machen, und über auf oder lang 
wird ſich die biefige Mitgliederzahl, die offizielle verſteht ſich, auf Null redu⸗ 
Das Verſchweigen hilft da nichts und jede Entſchuldigung kann nur 
der Liberalen, aber wahr⸗ 
ins, Einzelne ausgenommen. 


ciren. 
ſophiſtiſch ſein. Deutſchgeſinnt iſt die Mehrzahl 
lich nicht durch die Mitglieder des Nationaltgze 0 
Hervorragende Intelligenzen haben wir allerdings nicht in Fülle, aber doch 
immerhin eine Anzahl, die nicht gering zu ſchäten iſt. — Muſikaliſcherſeits 
beherrſcht Bilſe das Terrain, neben ihm ſteht Jean esch zurückgezogen 
ſchaffend. Unſere eingeborenen Maler Carminke und Gier cher machen von 
außen her unſerer Stadt Ehre. Auch Blätterbauer und die Porträtmaler 
Rothe und Meyer find hierbei rähmlich zu nennen. Literariſcherſeits find 
mehre gute Werke in neuerer Zeit aus unſerer Stadt hervorgegangen. Die 
dichteriſche Seite vertritt Nifjel faſt allein, deſſen dramatiſche Arbeiten nach 
außen hin Anerkennug gefunden haben. Jetzt iſt hierzu noch der Regierungs⸗ 
rath Bech gekommen, deſſen Stanislaus allerdings eine ſehr 1 dra⸗ 
matiſche Production it. Das Dilettantenthum wuchert natürlich auch hier 
auf allen Feldern. Soviel für heute. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 

Poſen, 10. Sept. Die heutige Nr. (135) der „Oſtdeutſchen Ztg.“ ent⸗ 
halt folgende Bekanntmachung: „Ich bringe bierdurch Eos offentlichen 
Kenntniß, daß die in Nr. 206 des hier in polniſcher Sprache erſchei⸗ 
nenden „Dziennik Poznanski* enthaltene Anzeige von einer in der Pfarr⸗ 
firhe zu Pleſchen abzuhaltenden Trauer⸗Andacht für die Seelen der in 
Warſchau kürzlich hingerichteten Jaroszynski, Ryll und Rzoncg 
obne Wiſſen der betreffenden Herren Geiſtlichen erſchienen iſt, welche nach 
ihrer abgegebenen Erklärung eine derartige Trauer⸗Andacht weder vorberei⸗ 
tet haben, noch abhalten würden; und daß der Herr Erzbiſchof die Gute 
gehabt hat, mir die Verſicherung zu geben, daß der Herr 00 . 


entweihen und den Diözefanen Aergerniß zu geben. — Poſen, den 9. Sep: 
35 1862, Der Wirkl. Geh. Rath und Ober⸗Präſident der Provinz Poſen. 
v. Bonin.“ 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 

P. Brieg, 10. Sept. [Preßprozeßſpruch.] Der Preßprozeß wider 
den bieſigen Buchhändler Bänder als damaligen verantwortlichen Redac⸗ 
teur des „Brieger Wochenblattes“, über deſſen Beginn Ihre Zeitung am 
4. d. M. einen Bericht brachte, iſt heute durch Verkündigung des Spruchs 
beendet worden. Derſelbe lautete auf Schuldig, Verurtheilung des Ange⸗ 
klagten zu einer Geldbuße von 10 Thalern oder Atägiger Gefängnißſtrafe 
und Tragung der Unterſuchungskoſten, ſowie auf Vernichtung nicht nur der 
weggenommenen Druck⸗Exemplare, ſondern auch der Formen und des Dıiud: 
ſatzes. — Das Weſentliche der Entſcheidungsgründe läßt ſich dahin angeben, 
daß der Gerichtshof ſowohl in dem Geſammtinhalt der beiden Artikel „ein 
unbezahlbarer Brief“ und „eine politiſche Rundſchau“ über 
Preußen, wie in den einzelnen incriminirten Stellen — deren Mittheilung 
uns das Preß⸗ und das Strafgeſetz verbieten, die Abſicht des Verfaſſers, die 
Miniſter v. d. Heydt und v. Mühler und das Geſammtminiſterium zu 
beleidigen erkannte, und in dem Vorwurfe, daß der Abgeordneten⸗Wahltag 
gerade auf den Anfangstag der leipziger Meſſe aus Chikane angeſetzt 
worden, die Schmähung einer Anordnung der Obrigkeit, wodurch ſie dem 
Haſſe und der Verachtung ausgeſetzt worden — annahm und darauf die 
$$ 102 und 101 des Strafgeſetzes anwendbar erachtete. Dagegen verneinte 
ſie den Thatbeſtand der Anreizung zum Ungehorſam gegen Anordnungen 
der Obrigkeit, den die Staatsanwaltſchaft in der Aufforderung gefunden 
hatte, den Proteſten der verſchiedenen Körperſchaften gegen die miniſteriellen 
Wahlerlaſſe ſich anzuſchließen und den Miniſtern Oppoſition zu machen, 
und erachtete den § 87 des Strafgeſetzes für nicht anwendbar, weil die 
Wahlerlaſſe nicht Anordnungen der Obrigkeit, d. h. nicht generelle obrigkeit⸗ 
liche Verfügungen, ſondern nur Anweiſungen der einzelnen Miniſter an ihre 
Reſſort⸗Beamten ſeien. Die, wie uns ſcheint, ganz triftige Einrede des Ver⸗ 
theidigers, Juſtizrath Wieliſch, daß die Ausübung des freien Wahlrechts 
durch Proteſte ebenſo erlaubt und ſtraflos ſein müſſe, wie es überhaupt ge: 
ſtattet und geſetzlich fei, feine Rechte durch Proteſte zu wahren, hat in den 
mündlich vorgetragenen Urtelsgründen keine, weder eine eingehende, noch 
eine zurückweiſende Berückſichtigung gefunden. Auch die Echtheit des 
v. d. Heydtſchen Briefes vom 21. März d. J. an den Kriegsminiſter von 
Roon iſt mit Stillſchweigen übergangen, obſchon der Vertheidiger bei der 
negativen Erklärung der Stgatsanwaltſchaft bierüber die Feſtſtellung der⸗ 
ſelben durch die zeugeneidliche Vernehmung der beiden Her⸗ 
ren Miniſter, beantragt und der Gerichtshof dieſelbe nach kurzer Bera⸗ 
thung als unerheblich ausgeſetzt hatte. Es wurde alſo gegen den Ange⸗ 
klagten der $ 37 und gegen die arreſtirten Druck Exemplare und Formen 
der § 50 des Preßgeſetzes angewendet, und mit Rückſicht auf die Unbeſchol⸗ 
tenheit und Ehrbarkeit des Angeklagten nach dem Antrage der Staatsan⸗ 
waltſchaft auf die erwähnte niedrige Geldbuße erkannt.“) 

) Aus einem Bericht des in Brieg erſcheinenden, gut redigirten „Oder: 
blattes“ erſehen wir, daß der (mit feiner Bewilligung) bekannt ge 
wordene Verfaſſer dieſer incriminirten Artikel nicht mit zur Unteiſu⸗ 
chung gezogen worden iſt, weil derſelbe als penſionirter preuß. Offizier 
der Militär⸗Gerichtsbarkeit angehört. Die Red. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 
ML. Breslau, 11. Sept. [Ledermarkt.] In dem diesmali⸗ 
gen Mariä⸗Geburt⸗Markt waren rohe Rindhäute nur ſehr 
wenig zugeführt. Schöne leichte Sommerhäute, worauf am meiſten 


Begehr war, fehlten faſt gänzlich, und find dadurch die Läger bei den 


bieſigen Händlern großentheild geräumt. Schöne leichte Rindhäute in 
Sommerwaare find mit 36 — 37 Thlr., ſchwere 33—34 Thlr., 
ſchwere Ochſenhäute mit 30 Thlr. pr. Ctr. an Gerber und Fabrifan: 
ten verkauft worden. 

Das Geſchäſt in Kalbfellen iſt durch die amerikaniſchen Wir: 
ren und durch den geſtörten Export von Lackirkalbfellen ſeit einiger Zeit 
ſehr im Stocken, die Fabrikanten ſind mit dem Einkauf von roher 
Fellen zurückhaltend und die Eigner der großen Lagervorräthe auf den 
auswärtigen Plätzen dadurch entmuthigt, weiteres ein zukaufen. Die 
Vorräthe in unſerer Provinz ſind ſehr gering und iſt auch zu dieſem 
Markt nur ſehr wenig (ca. 910,000 St.) diverſe Prima: u. Mittelwaare 
zugeführt worden, die zu gedrückten Preiſen an Frankfurt a. M. und berliner 
Händler verkauft worden find. Rohe Schaffelle, circa 20,000 Stück am 
Platze, find je nach Qualität und Größe mit 40— 70 Thlr. per 100 Stück 
größtentheild an Gerber verkauft. Blößen waren wenig zugeführt. — 
In gaarem Leder war der Markt recht lebhaft. Der Verkehr in der 
neuen Lederhalle größer als am vorigen Markte, zeigt jetzt ſchon ein 
der Meſſe ähnliches Treiben. Es dürfte durch die neuen Lagerſtätten 
hieſiger wie auswärtiger Händler der Markt dann noch größere Vor⸗ 
theile gewähren. Für Fahlleder zahlte man 15—17 Sgr., für Kalb- 
felle 23 — 26 Sgr., Kipſe 12—15 Sgr., geringe 10—11 Sgr. per Pfd., 
Brandſohle 35—38 Thlr., ſchöne Batavia⸗Büffel⸗Brandſohle 37 Thlr. 
Braune und weiße Schaffelle ziemlich viel zugeführt, find zu etwas 
beſſeren Preiſen von öſterr. und berliner Händlern bald aus dem Markt 
genommen worden. 


Bremen, 6. Sept. Auch in unſerer Stadt wird jetzt beabſichtigt, bin- 
nen Kurzem einen dem breslauer kaufm. Verein ähnlichen Verein zu 
gründen, wozu man ſich die Statuten, Berichte u. ſ. w. von dort erbeten hat. 

(Bank u. Hdl.⸗Ztg.) 


Breslau, II. Sept. [Börſe.] Bei feſter Stimmung, aber ſchwachem 
Geſchäft, waren die Courſe wenig verändert. National⸗Anleihe 65%, Credit 
844 —84%, wiener Währung 79½—79½ bezahlt. Eiſenbahn⸗Aktien ohne 
Umfap. Fonds feſt. 5 

Breslau, II. Sept. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht. 
Roggen (pr. 2000 Pfd.) niedriger; gef. 4000 Ctr.; pr. September 44% bis 
44 Sn. bezablt, September⸗Oktober 43% —44—43% Thlr. bezahlt und Gld. 
Oktober⸗November 43—42% —43 Thlr. bezahlt, November⸗Dezember 42%, Thlr. 
Br., 42% Thlr. Gld., April⸗Mai 42 / — 42 ½ Thlr. bezahlt und Br. 

Hafer pr. September und September⸗Oktober 19% Thlr. Br., April 
Mai 20% Thlr. bezahlt. 

Rüböl wenig verändert; gel, 600 Ctr.; loco 14½ Thlr. Br., pr. Sep: 
tember 14% Thlr. bezahlt, September⸗Oktober 14% Thlr. bezahlt, Oktober⸗ 
November 14% —14½ Thlr. bezahlt, November⸗Dezember 14% Thlr. be: 
zahlt und Gld., 14% Thlr. Br., Dezember⸗Januar und Januar⸗Februar 
14% Thlr. Br., April-Mai 14 Tblr. Br. 

Kartoffel⸗Spiritus Anf. flau, ſchließt etwas feſter; loco 16%, Thlr. 
Gld., pr. September 16% Thlr. Gld., September⸗Oktober 16—16%,—16% 
Thlr. bezahlt, Oktober⸗Nobember 15% Thlr. Gld., November⸗Dezember 15% 
bis 15% Thlr. bezahlt, biken de 15% Thlr. bezahlt. 

Zink feſt, auf letztbezahltem Preiſe gehalten. Die Börſen⸗Commiſſion. 
Ehr NE BE N EEE ST LETTER 


Eiſenbahn⸗Zeitung. 
[Verwaltungsbericht der Warſchau⸗Bromberger Eiſenbahn 
pro 1861,] Wir entnehmen demſelben Folgendes: 
„In den letzten Wochen des verfloſſenen Jahres erfolgte die Eröffnung 
der erften Abtheilung der Bahn von Lowiez bis Kutno. Sr 

„Seit dem Moment, mit welchem der Baubericht ſchließt, bis jetzt, find 
die Arbeiten bedeutend vorgerückt und werden fortwährend mit der möͤg⸗ 
lichſten Beſchleunigung, ohne die Güte und Gediegenheit der Ausführung 
zu beeinträchtigen, fortgeführt. Alles geſchieht, um die ganze Bahn zu dem 
in der Conceſſion bezeichneten Termin herzuſtellen. 

„Der ſeit einigen Monaten auf der Strecke Lowicz⸗Kutno eröffnete Be⸗ 
trieb auf der Warſchau⸗Bromberger Bahn zeigt eine nicht unbedeutende Per⸗ 
ſonen⸗Frequenz, welche mit der Eröffnung des Betriebes auf den weiteren 
Abtbeilungen ſtets ſteigen wird. Ueber den Güterverkehr wird ſich erſt nach 
3 1 1 Müden fällen laſſen; Alles aber berechtigt 

„ erke 
ee a mi hr dem Belange unſeres Unternehmens 
n der Generalverſammlung trug ſich außerdem der na i⸗ 
ſchenfall zu: Herr Vincent Majewski lieſt ai Schriftſtück en 
die range ertlären, daß fie zur General: Berfammlung den An: 
trag jtellen: 


8 


„daß Actien, die in Breslau beim ſogenannten Schleſiſchen Bank⸗Verein, ſchwer, Zutritt zu Garibaldi zu erhalten. 


oder in Amſterdam bei dem Hauſe Lippmann Roſenthal u. Comp., ode 7 


2192 


irgend ſonſt wo und nicht in der Geſellſchafts-Kaſſe in Warſchau depo⸗ 


alt waren, kein Recht in der General: Verfammlung mitzuftimmen 

geben“, 

und hinzufügen: . 
„daß der Staats⸗Commiſſarius, der zur Ueberwachung der Ausführung 
der Conceſſion verpflichtet iſt, darauf zu achten habe, daß dieſer auf 
den eier des § 36 der Conceſſion geſtützte Antrag feine Wirkung 
erziele“. 

Den Antragſtellern wird entgegengehalten, daß die Frage über die Stimm⸗ 
berechtigung der im Auslande deponirten Actien eine ſolche iſt, welche die 
Statuten betrifft, die Verſammlung darüber ſelbſt nicht entſcheiden kann und 
eine Unterbrechung im Geſchäftsgange nicht zuläſſig iſt. 

Der Vorſitzende geht alſo zur Tagesordnung über. 

Vorträge und Vereine. 

4 Breslau, 10. Sept. [Stadt⸗Verein für innere Miffion.) 
Unter dieſem Namen bildete ſich 1860 proviſoriſch ein Verein, der ſich die 
Aufgabe geſtellt hat, der leiblichen und geiſtlichen Noth Abhüfe zu ger 
währen. — Die Stadt⸗Verein fand bei ſeiner definitiven Conſtituirung 
1861 ſchon andere Vereine vor, welche ſämmtlich in mannichfaltiger Weiſe 
der innern Miſſion dienen. Ueber den Zweck und die Thätigkeit dieſer 
Vereine hat der Stadt-Verein einen 32 Octapſeiten umfaſſenden Be⸗ 
richt durch den Druck veröffentlicht, welcher bei dem Hrn. Buchhändler Dül⸗ 
fer gratis vertheilt wird, und aus dem wir auszugsweiſe Einiges mitthei⸗ 
len: Da die Aufgabe, welche ſich der Stadt⸗Verein geſtellt hat, nen⸗ 
nenswertbe Hilfe für die leibliche Noth der Armen zu leiſten, wegen ſeiner 
geringen finanziellen Mittel bisher um ſo weniger gelöſt werden konnte, hat 
er deſto mehr ſein Augenmerk auf das geiftige Elend gerichtet. — Dies ſoll 
geſchehen, theils durch miſſionirende Verkündigung des Evangelii, theils 
durch Colportage und Verbreitung guter Bücher ꝛc. — Träger dieſer Tbä- 
ligkeit ſind beſonders Prediger Aebert und Colporteur Heinecke. Was 
die Hausbeſuche anlangt, ſo zerfallen dieſe wiederum in 3 Klaſſen, von denen 
die Krankenbeſuche die wichtigſten ſind. Ueber die Erfahrungen, welche da⸗ 
bei gemacht werden, liefert der Bericht mehrere Beiſpiele. Unter den Bibel: 
und Erbauungsſtunden, welche theils in Familien, theils in dazu beſtimmten 
Lokalen abgehalten werden, finden die ſogenannten Kinder⸗Erbauungsſtun⸗ 
den, welche circa 250 Theilnehmer zählen, beſondere Erwähnung. Verkauft 
wurden im Laufe eines Jahres ungefähr für 140 Thlr. chriſtlicher Schriften. 
Für die im vergangenen Jahre veranſtaltete Weihnachtsbeſcheerung, deren 
alljährlich eine ſtallfindet, ſind außer vielen Kleidungsſtücken ca. 105 Thlr. 
aufgebracht worden. Der Verein beſitzt auch eine Volksbibliothek, welche zur 
Zeit 300 Bände zählt, Präſes dieſes Vereins iſt der Ober⸗Regierungs⸗Rath 
v. Willich. — Der evangeliſch⸗lutheriſche Verein für Armen: 
pflege unter dem Vorſitze der Herren Conſiſtorialrath Wachler und Sen. 
Weiß, hat gegenwärtig ungefähr 40 Familien in ſeiner Pflege, die er vor⸗ 
zugsweiſe mit Lebensmitteln, Feuerungsmaterial und Kleidungsſtücken oder 
durch Ueberweiſung lohnender Arbeit unterſtützt. Im letzten Jahre wurden 
2400 Pfund Brodt, 111 ½ Pfd. Fleiſch, 280 Pfd. Mehl, 240 Pfd. Gries 
und Reis und 91 Scheffel Kohlen vertheilt. Geld wird nur in beſonders 


dringenden Fällen, z. B. zur Bezahlung von Miethe, Begräbnißkoſten ꝛc. 


gegeben. Außerdem iſt durch theilweiſe Bezahlung von Lehrgeld de., durch 
Unterſtützung ſeitens der königl. Regierung u. a. hieſige Gönner, es möglich 
geworden, mehr als eine Familie zu unterſtützen, und ihnen zu einer geſi⸗ 
cherten Exiſtenz zu verhelſen. Die ſehr geringe Einnahme dieſes Vereins 
vom letzten Jahre betrug nur 472 Thlr. — Der Frauen: und Jung⸗ 
frauen⸗Verein, unter dem Vorſitze des Hrn. Diaconus Pietſch, grün: 
dete ſich am 2. Weihnachtsfeiertage 1856 mit 5 Jungfrauen, deren Zahl am 
erſten Jahresfeſte bereits auf 24 geſtiegen war, welche 40 Armen auch eine 
Weihnachtsfreude bereiteten. Nachdem im Jahre 1857 durch Beſchluß auch 
Frauen der Zutritt eee wurde, entwidelte er ſich immer mehr, jo daß 
er gegenwärtig 80 Mitglieder zählt. 232 Thlr. 13 Sgr. hat er bisher für 
die innere Miſſion geſammelt und 254 Arme mit größeren oder kleineren 
Gaben unterſtützt. Außerdem bat er aber auch 100 Thlr. vorläufig zur Be: 
gründung einer chriſtlichen Mägdeherberge aufgebracht, zur zeitweili: 
gen Aufnahme für dienſtloſe Mädchen, um fie vor dem Verderben zu be; 
wahren; voll Hoffnung auf die Mith’Ife der Herrſchaften vertrauend, in 
deren Intereſſe ſelbſt eine ſolche Anſtalt fein muß. — Der evangeliſche 
Jünglings⸗Verein unter dem Vorſitze des Herrn Dig conus Neuge⸗ 
dauer gründete ſich am 10. April 1858 ebenfalls mit 5 Jünglingen. Der 
Sonntag iſt für die Lectüre der im Vereinslokal, Weidenſtraße Nr. 1, aus- 
gelegten chriſtlichen und allgemein nützlichen Zeitſchriften, für geſellige Un: 
terhaltung und Conferenzen beſtimmt. An den Wochenabenden wird Unter⸗ 
richt im Rechnen, Leſen, Schreiben, Zeichnen, populärer Phyſik ꝛc. ertheilt. 
Die Begründung einer chriſtlichen Herberge iſt auch angeſtrebt, und ein 
kleiner Anfang mit 2 Betten gemacht und 50 Thlr. zu deren Erweiterung 
wiederum geſammelt. Die Geſammteinnahme während des Zjährigen 
Beſtehens belief ſich auf 250 Thlr. Deutſchland zählt 172 Jüng⸗ 
lings⸗Verein mit ungefähr 6000 Mitgliedern. — Der Verein für ent: 
laſſene Sträflinge evang. Confeflion, unter dem Vorſitz des Herrn 
Conſiſtorialrath Wachler, hat den Zweck, ſich ſolcher Entlaſſenen anzuneb: 
men, welche in der wieder gewonnenen Freiheit ein Leben in Zucht und 
Ehren zu führen den guten Willen Raben Sträflinge, bei denen es ſich 
nur darum handelte, durch Anknüp W Befeſtigung gelöſter Familien⸗ 
bande Hilfe zu leiſten, waren 20. in Pflegling iſt gebeſſert geſtorben. 


13 haben ſich bisher treu und fleißig in ihrer Arbeit bewährt, dagegen find 


2 en geworden und ſitzen wieder in Haft; 4, welche theils als Lehr: 
linge, theils als Geſellen durch Vermittelung ihrer Pfleger ein Unterkommen 
gefunden hatten, ſind heimlich ihren Meiſtern entlaufen und haben ſich auch 
der Obhut des Vereins entzogen. Dieſe letztere Erfahrung würde der Ver: 
ein nicht machen, wenn er, worauf er ſein Augenmerk von Anfang gerichtet, 
im Beſitz eines Aſyls wäre. Die Einnahme zur Unterſtützung der Sträf⸗ 
linge betrug nur 51 Thlr., und nur durch den Zuſchuß des Herrn Direktors 
Schück aus dem Strafanſtalts⸗Unterſtützungsfonds war es möglich, 115 Thlr. 
zum Beſten derſelben zu verwenden. Zur Begründung eines Aſyls ſtehen 
erſt 254 Thlr. zur Verfügung, incl. eines Beitrages des hieſigen Magiltrate 
in Höhe von 50 Thlr. Die Einnahme des Stadt⸗Vereins betrug vom 
I. Sept. 1860 bis incl. den 2. Juli 1862: an Jahresbeiträgen durch Col: 
porteur H. 433 Thlr. 2 Sgr. 6 P., an Liebesgaben 28 Thlr. 13 Sar. 5 Pf., 
durch Pfennig⸗Sammlungen 215 Thlr. 28 Sgr. 6 Pf., Summa 693 Thlr. 
8 Sgr.; die Ausgabe 730 Thlr. 8 Pf., Deficit 36 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. 


bend ⸗ Po ft. 

Italien. Garibaldi's Leben iſt in Gefahr. Briefe, die aus 
der Umgebung des Gefangenen in Paris eingetroffen ſind, bezeichnen 
die Fußwunde als „äußerſt bedenklich“. Auch die „Italie“, die bisher 
ſich eines faſt frivolen Optimismus befleißigte, äußert heute, „die Wunde 
errege zwar noch keine ernſtlichen Beſorgniſſe, ie nehme jedoch gewiſſer⸗ 
maßen einen ſchlimmeren Charakter an.“ Auch die andere Wunde ſcheint 
eine bösartige Wendung nehmen zu wollen. Im Uebrigen iſt das Be: 
finden des Patienten „befriedigend“. 

Der pariſer Correſpondent der „K. Z.“ ſchreibt: „Garibaldi im 
Gefängniß beſchäftigt faſt alle Welt eben fo ſehr, als Garibaldi an der 
Spitze feiner Freicorpd, Die Miniſter in Turin wiſſen nach wie vor 
nicht, was fie thun ſollen; die Journale enthalten fait nur Artikel über 
denſelben, und die öffentliche Meinung verſchlingt mit Begierde immer 
noch alles, was man von ihm erzählt. Der Zuſtand Garibaldi's iſt 
viel ſchlinmer, als man Anfangs geglaubt. Bis jetzt hat man die 
Kugel noch nicht aufgefunden. Der Schuß ſcheint durch den Knochen 
gegangen zu ſein. Die ſtarke Geſchwulſt verhindert eine jede genaue 
Unterſuchung. An ärztlicher Hilfe hat es Garibaldi nicht gefehlt, da: 
gegen an jeder anderen Bequemlichkeit, an paſſenden Lebensmitteln, ja, 
ſogar an den Arzneimitteln. Herr Ratazzi vergaß zwar nicht, Gendar: 
men und Poliziſten in großer Anzahl nach La Spezzia zu ſenden, aber 
erſt am vierten Tage erhielt Garibaldi, der ein elendes, faſt unmöblir⸗ 
tes Zimmer bewohnt, das für ſeinen Zuſtand nothwendige Bett, und 
diefes iſt auch nicht von Herrn Ratazzi, ſondern von einem Privat: 
manne geliefert worden | Und doch hatte derſelbe angekündigt, man 
habe „Appartements für den Gefangenen in Bereitſchaft geſetzt.“ Man 
mag über Garibaldi und ſein Unternehmen denken, wie man will, 
von der turiner Re ierung hätte man jedenfalls ein 
menſchlicheres Auft fen erwarten dürfen. Die Genoſſen 
Garibaldi's, die ſich in dem nämlichen Gefängniſſe, wie er, befinden, 
müſſen auf Strohmatratzen ſchlafen. Es iſt fortwährend ſehr 
Sogar die Aerzte, welche 
die Regierung ihm geſandt hatte, mußten vier Stunden warten, ehe 


ſie zu ihm gelaſſen wurden. Als Garibaldi ausgeſchifft wurde, em⸗ 
pfingen ihn die Soldaten und Matroſen mit dem Rufe: „Viva 
Garibaldi!“ Gatibaldi antwortete: „Palienzal“, Dieſes ſoll 
in Turin zu großen Beſorgniſſen Anlaß gegeben haben. Darauf 
hin wenigſtens erhielt ſein erſter Kerkermeiſter die ſtrengſten In⸗ 
ſtructionen. Doch wurden der General Birio, fein jüngſter Sohn 
und ſeine Tochter Tereſita zu ihm gelaſſen; der Gemahl der Letzteren 
jedoch nicht. Auf der Inſel Palmaria kommen fortwährend Gefangene 
an. Acht Kriegsſchiffe liegen vor derſelben. Falls Garibaldi vor Ge— 
richt geſtellt wird, ſoll er nach dem Schloſſe Rivoli gebracht werden. 
Daſſelbe liegt 13 Stunden von Turin entfernt. Im 13. Jahrhundert 
war es das Gefängniß des Königs Victor Amadeus II., der dort von 
ſeinem Sohne, der ihn entthront hatte, eingeſperrt worden war. — 
In Palermo ſind neue Unruhen ausgebrochen. Es kam zum Kampfe 
zwiſchen dem Volke und dem Militär. Da die Nationalgarde ſich 
aber auf die Seite des Letzteren ſtellte, ſo wurde der Kampf nicht 
allgemein.“ | 

Ueber die Vorgänge bei Aspromonte ſchwindet der Nebel, den die 
Regierung darüber ſo gern hätte ſchweben laſſen, mehr und mehr. 
In „Daily News“ wird ein Brief von einem Augenzeugen veröffent— 
licht, der bezeugt, daß Pallavicini das Feuer gegen die Freiwilligen 
eröffnen ließ, während dieſe ſich ruhig verhielten, ja, daß Garibaldi, 
ſelbſt als er bereits verwundet war, noch Befehl ertheilte, nicht zu 
ſchießen. Wenn die Regierung in dieſem Punkte reine Hand hätte, ſo 
würde fie mit Pallivieini's Berichte nicht fo lange gezögert haben. 

Turin, 7. Sept. Pallavicini’d Rapport an Cialdini und Cial⸗ 
dini's eigener Bericht ſind heute endlich eingetroffen. Sie ſtimmen mit 
Garibaldi's eigener Ausſage und mit dem geſtern im „Diritto“ erſchie⸗ 
nenen Bericht des Garibaldiſchen Stabes in ſo weit überein, als ſie 
erſehen laſſen, daß die Feindſeligkeiten von den Truppen begonnen wor: 
den, und zwar ohne alle vorherige Aufforderung zur Erge⸗ 
bung, und daß ein eigentlicher Kampf nur auf dem rechten Flügel 
Garibaldi's ſtattgefunden hat. Daß Garibaldi die nachträglich zur Er: 
gebung auffordernden Parlamentäre nicht als ſolche anerkennen wollte 
und in der erſten Aufregung feſtnehmen ließ, iſt, zumal nach der im 
„Diritto“ gegebenen Erzählung der Einzelnheiten, ſehr begreiflich. Uebri⸗ 
gens ließ er denſelben auf Corte's und Nullo's Vorſtellungen nach we⸗ 
nigen Minuten ihre Degen zurückgeben. — Die Generale Türr und 
Bixio haben beide Garibaldi in ſeiner Gefangenſchaft beſucht und ſind 
freundlich empfangen worden. Garibaldi ſpricht nur wenig über das 
Vorgegangene. Für die Männer der Regierung hat er nur Achſel⸗ 
zucken und gelegentliche verächtliche Aeußerungen. Seine Fußwunde 
iſt nicht ohne Gefahr. 

Brüſſel, 9. Sept. [Kein Prozeß gegen Garibaldi. — 
Wahrſcheinlicher Rücktritt Ratazzis.] Wie ich von einem 
eben aus Turin kommenden Freunde erfahre, hat Ratazzi endlich bes 
griffen, daß es ein grober Irrthum wäre, auf dem Prozeſſe gegen Ga— 
ribaldi zu beſtehen. Die Meinungen Farini's, d'Azeglio's und Minghetti's, 
welche alle für den Prozeß waren, haben Ratazzi irre geleitet. Nun 
haben ihn die nichtoffiziellen Freunde über die Sachlage aufgeklärt. 
Von den Miniſtern waren blos Depretis und Conforti für die Amneſtie, 
erſterer für fofortige, letzterer, der Juſtizminiſter, wollte, daß ein Pro: 
zeß vor dem gewöhnlichen Tribunale beginne, aber dann ſiſtirt werde. 
Die Mehrheit der Miniſter hat ſich nun, wo ſie Ratazzi geneigt ſieht, 
auf den Prozeß ganz zu verzichten, dieſer Meinung angeſchloſſen; aber, 
wie geſagt, man hofft, der Prozeß werde ganz unterbleiben. In ganz 
Italien ſühlt man, daß Ratazzi zurücktreten müſſe, er ſelbſt dagegen 
ſcheint die Hoffnung auf Frankreich noch nicht ganz aufgegeben zu ba: 
ben. Hr. Benedetti in Paris ſoll auch noch nicht ganz an einer Sin⸗ 
nesänderung des Kaiſers verzweifeln. Wir hegen keine Illuſtonen mehr 
und fürchten, daß Napoleon III. nicht das thun werde, was Italien 
allein vor einer fürchterlichen Kriſe retten kann. Der König iſt ſehr 
erbittert und man glaubt, das italieniſche Cabinet werde ſich zu einem 
energiſchen Schritte ermannen, der, wenn er auch nicht die Schwierig— 
keiten löfen wird, doch wenigſtens noch Italiens Würde retten kann. 
Obgleich der Telegraph uns meldet, daß man keine Papiere bei Ga« 
ribaldi vorgefunden, ſo glaube ich doch zu wiſſen, daß zwei wichtige 
Documente bei Garibaldi gefunden worden find. Die Offiziere haben 
alle Briefſchaften, die fie bet, ſich hatten, zerriſſen und verbrannt. — 
Man glaubt, Ratazzi werde zurücktreten, wenn, wie es wahrſcheinlich 
iſt, bis zur Eröffnung der Kammern Frankreich noch keine Zuſagen 
gemacht haben ſoll. (K. 3.) 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Berlin, 12. Septbr. Das Herrenhaus genehmigte die 
Eiſenbahnvorlagen der Regierung bezüglich der Bahn Halle: 
Kaſſel, der ſchleſiſchen Gebirgsbahn und der Berlin-Cüſtriner. 
Das Paßgeſetz ward nur mit dem wiederhergeſtellten 8 2 
augenommen. 

Im Abgeordnetenhauſe ſprachen außer Sybel gegen die 
Commiſſions⸗Anträge Gottberg, Vincke (Olbendorf), dafür 
Waldeck, Carlowitz, Virchow. — Schließlich replicirte der 
Kriegsminiſter auf einzelne Aeuferungen, ohne Prinzipien⸗ 
fragen zu berühren. um 4 Uhr Vertagung auf morgen. 
(Angekommen 10 Uhr 20 Min. Abends.) 

Wien, 11. Septbr. Scharffs Correſpondenz dementirt 
die Behauptungen auswärtiger Blätter von Differenzen zwi⸗ 
ſchen Rechberg und dem Handels- und Finanzminiſter in hans 
ner Angelegenheit. (Angekommen 10 Uhr 20 Min. 

ends. 

Marſeille, 9. Sept. König Ludwig von Bai 
1 9 1 aa Rom 7 ngeſchfft. 9 9 aiern hat ſich heute Abend 

Aus Nom, 6. Sept., wird gemeldet, daß der Papſt, deſſen Geſundheils⸗ 
zuſtand ziemlich befriedigend war, am Tage Mariä Geburt abreiſen wollte. 
Die Stadt war ruhig. 


——— —AS —— — — 


Inſerate. 


Niederſchleſiſche Zweigbahn. 
Einnahme im Auguſt 1862 für 17,664 e 
132,512, Ctr. Güter und e 
unter Vorbehalt ſpäterer Feititellung . .. 17,844 Thlr. 25 Sgr. 7 Pf. 
Sigel im Monat Auguſt 1861 nach erfolgter Br : 
5 „ 2 22 4 * 


Feſtſtellung incl. Extraordinarien 

i Im Auguſt 1862 weniger 963 Thlr. 26 Sgr. 9 Bf 
Die Mehr⸗Einnahme bis ult, Juli 1862 beträgt 40,532 12 8 5 5 f 
Geſammt⸗Mehr⸗Einnahme bis ult. Juni 1862 39,568 Thlr. 15 Sgr. 8 Pf. 


—* [Sch wurgericht.] Freitag, 12. Sept. ſtehen zur Verhandlung an 
die Anklagen: Wider die unverehelihte Anna Louiſe Wilbelmine Traut. 
mann aus Liſſa wegen eines ſchweren und eines einfachen Diebſtahls im 
Rückfalle; wider den Oekonom Friedrich Wilhelm Joſeph Compera aus 
Breslau wegen wiederholter Urkundenfälſchung, wiederholten Betruges und 
ſchweren Diebſtahls im Rückfalle; wider den Agenten Alois Herda aus 
Breslau wegen Wechſelfälſchung; wider den Commiſſtonär Karl Robert 
Schönfeld aus Breslau, wegen deſſelben Verbrechens. [2044] 


. Pitſchen OS., 9. Sept. Der Referent des Referats Nr. 409 der 
Breslauer geitung (A Kempen, 1. Sept.) wird hierdurch um Erklärung er: 
ſucht, in welcher Art die Rede des Hector an der Nealihule zu Kreusburg 
Aufſehen machte. 2030] Mehrere Turner, 


„Die heute erfolgte Verlobung unſrer 
jüngſten Tochter Johanna mit dem Kauſ⸗ 
mann Herrn Julius Hirſchfeld zu Militſch 
zeigen wir Freunden und Bekannten hiermit 
ergebe nſt an. 12027 
Ratibor, den 8. September 1862. 
Rabbiner S. Loewe und Frau. 


Die Verlobung unſerer Tochter Na⸗ 
talie mit Herrn Dr. Brieger aus Coſel 
zeigen wir Verwandten und Freunden bier: 
mit an. Peiskretſcham, den 10. Septbr. 1862. 
[2913] H. Steinitz und Frau. 


amilien⸗Nachrichten. 

Verlobung: Fräul. Agnes Nobbe mit 
Hrn. Reg. ⸗Aſſeſſor Fritz Goeſchel, Rittergut 
Niedertopfſtedt und Gumbinnen. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Paſtor C. We: 
ber in Dreileben, eine Tochter Hrn. Hofrath 
Mittelhaus in Berlin, Hrn. Rittergutsbeſitzer 
Paſchke auf Schoellnitz. 

Todesfälle: Hr. Legationsratb Friedrich 
Hellwig in Berlin, Frau Minna Koppe geb. 
Vitzthum v. Eckſtaed in Liebenfelde, Hr. Emil 
v. Trzebiatowski in Berlin. 

Geburt: Eine Tochter Hrn. Lieut. Rothe 
in Züllichau. 


Für die zahlreiche und aufrichtige Theil⸗ 
nahme, welche uns bei dem Begräbniß unſe⸗ 
res gelieblen Bruders und Schwagers, des 
Appellations⸗ Gerichts ⸗Referendarius und 
Pr. Lieutenant Philipp Zucker bewieſen 
worden, und welche unſerem Herzen ſo wohl⸗ 
thuend geweſen iſt, ſagen wir hiermit unſeren 
innigſten Dank. Die Hinterbliebenen. 


Theater⸗ Repertoire. 

Freitag, den 12. Sept. (Kleine Preiſe.) 
„Der ſchwarze Domino.“ Oper in 
3 Akten, nach dem Franzöſiſchen des Scribe 
von Freiherrn v. Lichtenſtein. Muſik von 
Auber. Wegen Heiſerkeit der Frau 
Ellinger kann die für heut angekündigte 
Oper: „Lucrezia Borgia“ nicht gege⸗ 
ben werden. 

Sonnabend, 13. Sept. (Gewöhnl. Preiſe.) 
Neuntes Gaſtſpiel des königl. hannoverſchen 
Hofſchauſpielers Herrn Alexander Liebe. 
„Der Landwirth.“ Schauſpiel in vier 
Akten vom Verfaſſer von „Lüge und Wahr: 
heit“. (Rudolph, Hr. Liebe.) Hierauf: 
Tanz⸗Divertiſſement. 


Dommertheater im Winteraarten. 
Freitag, den 12. Sept. Letztes Vauxhall 
des Hrn. Koſche. Theater ⸗Vorſlellung 
6 Uhr. (Kleine Preiſe.) 1) Zum dritten 
Male: „Er weiß nicht, was er will.“ 
Schwank in 1 Akt von B. A. Herrmann. 
2) Zum dritten Male: „Der Veeins⸗ 
held.“ Luſtſpiel in 1 Akt von Juſtinus. 
3) Zum dritten Male: „Backfiſche, oder: 
Ein Mädchen- Peuſionat.““ Burlesle 
mit Geſang und Tanz in 1 Akt von E. 
Jacobſon. Muſik von G. Michaelis. 

Die hochgeehrten Herren Directoren 
des wohllöbl. Theater⸗Pacht⸗Vereins haben 
auch für dieſes Jahr mir ein Benefiz zu be⸗ 
willigen die Güte gehabt, welches am Sonn⸗ 
abend den 13. d. Mts. ſtattfindet. Gegeben 
wird, unter gütiger Mitwirkung der herzogl. 
Meiningenſchen Hof⸗Schauſpielerin Fräulein 
Wirth und des Hrn. Engelhardt, vom 
Stadttheater zu Stettin: „Die Schweſtern 
von Prag.“ Komiſcke Oper in 2 Alten. 
Vorher: „Bei Waſſer und Brodt.“ 
Singſpiel in 1 Akt von Jakobſon. Zwiſchen 
beiden Vorſtellungen: Tanz. — Billets bierzu 
ſind im Theater⸗Kaſſen⸗Gebäude des Winter⸗ 
Gartens zu haben. f 

Um zahlreichen Beſuch erſucht 
M. Wiedermaun. 


Nur noch kurze Zeit 
find die hiſtoriſchen Wunder der Welt 
täglich Abends von 7 Uhr ab im Tempel: 
garten zur gefälligen Anſicht geöffnet. 
[2334] J. Lexa. 


Die Mittheilung „Zur Militär⸗Gerichtsbar⸗ 
keit“ in Nr. 421 d. Ztg. iſt ohne meine per⸗ 
ſönliche Einwirkung geſchehen. [2035] 

F. Poſcheck, Hotelbeſitzer. 


Meinen geehrten Kunden zeige ich hiermit 
ergebenſt an, daß Herr H. Proskauer mein 
Geſchäft am 1. Septbr. d. J. verlaſſen hat. 

Waldenburg, den 8. September 1862. 

2028 Moritz Frankenſtein. 


ag! Sing-AKeademie. 
Mittwoch,‘ den 17. Sept.: erste Uebung 
nach den Ferien. Julius Schäffer. 


.. !. — 

Unterzeichnete veranstaltet morgen Sonn- 
abend den 13. Sept., Abends 7 Uhr, 
im Saale der Loge zum goldnen 
Seepter ein 


Comeert 


unter freundlicher Mitwirkung des k. Musik- 
direktors Herrn Hesse, Musikdirektor Herrn 
Blecha. der Herren Schleich, Rieger, Pra- 
wit, Carl Schnabel und eines Theiles der 
Gesangs-Academie des Herın Hirschberg. 
Billets à 15 Sgr. sind in der Musikalien- 
handlung des Herrn Lichtenberg, Schweil- 
nitzerstrasse 8, à 20 Sgr. an der Casse zu 
[2035] 

Bianena George Santer. 


Weiſsgarten. 


Heute Freitag den 12. Eeptbr.: [2378] 


24. Abonnement⸗Konzert 
der Springer ſchen Kapelle unter Direktion 
des kgl. Muſikdirektors Herrn M. Schön. 

Sinfonie (R-moll) von Kall woda. 
Anfang 5 Uhr. Ende 10 Uhr. 
Näheres die Anſchlagezettel. 


Am 19ten und 26ſten d. Mts. finden 
noch zwei Extra⸗Abonnement⸗Konzerte für 
die geehrten Abonnenten ſtatt, und beginnt 
das neue Abonnement am 3. Oktober. 


Volksgarten. 


Heute Freitag den 12. Septbr.: [2036] 


Großes Militär Konzert. 


haben, 


2 


Liebichs Etabliſſement. 


Heute Freitag den 2. Septbr.: 
Außerordentlich große Vorſtellung von 


Forſters Nebelbilder. 


2300 Jahre Weltgeſchichte ꝛc. [2007] 
Loge 10 Silbergr. Saal 5 Silbergr. 
Kaſſeneröffnung 7 Uhr. 
Anfang 8 Uhr. Ende 10 Ubr. 


Liebichs Etabliſſement. 


Sonnabend den 13. Septbr.: 2047 
Zum Abſchied von Breslau: 


Grosser 
Beünion-Ball. 


wozu ich alle meine 
Freunde und Bekannten höflichſt einlade. 
Um 12 Uhr: 


allgemeine Gratis⸗Abſchieds⸗Bowle. 
Heinrich Meyer. 


116477 Bitte. 5 
Der ſich bei dem Krankenhoſpital zu 
Allerheiligen wieder ſehr fühlbar machende 
Mangel an Verbandſtücken und Charpie 
äßt uns aufs Neue an unſere geehrten Mit⸗ 
bürger, insbeſondere an die mildthätigen 
Frauen, ſowie an auswärtige Menſchenfreunde 
die vertrauensvolle Bitte richten: 
uns in Ausübung der Heilpflege durch 
Ueberweiſung alter Charpie-Lein⸗ 
wand nach Kräften unterſtützen zu wollen. 
Auch die kleinſten dieſer Gaben werden von 
der Hoſpital⸗Inſpektion dankbar angenommen 
werden. Breslau, den 1. September 1862, 
Die Direktion 
des Krankenhoſpitals zu Allerheiligen. 
CCC TTT 


Amtliche Anzeigen. 


. Bekanntmachung. 
Vom 15. September d. J. ab wird die Per⸗ 
ſonen⸗Poſt zwiſchen Freiburg und Salzbrunn 
anſtatt täglich dreimal, nur einmal mit fol⸗ 
gendem Gange courſiren: 1688] 
aus Freiburg um 8 Uhr 45 Min, Abends 
(nach Ankunft des Zten Eiſenbahnzuges 
aus Breslau reſp. Liegnitz und Fran⸗ 
kenſtein), 
in Salzbrunn um 10 Uhr Abends, 
aus Salzbrunn um 5 Uhr Morgens, 
in Freiburg um 6 Uhr Morgens 
(zum Anſchluß an den Iſten Eiſenbahnzug 
nach Breslau reſp. Liegnitz und Fran⸗ 
kenſtein.) 5 
Gleichzeitig wird eine tägliche Boten⸗Poſt 
ae Altwaſſer und Salzbrunn eingerich⸗ 
tet un 
aus Altwaſſer um 8 Ube 30 Min. Morgens, 
aus Salzbrunn um 5 Uhr 30 Min. Nachm. 
abgefertigt werden. 
Breslau, den 9. September 1862. 
Der Ober-Poſt⸗ Direktor. 
In Vertretung: Kühne. 


Bekanntmachung. 1693] 

Am 15. September d. J. wird die Poſt⸗Ex⸗ 
pedition in Bad Reinerz geſchloſſen und es 
werden an dieſem - die Perſonenpoſten 
zwiſchen Glaz und Bad Reinerz zum letztenmale 
courſiren. 

Zwiſchen Glaz und Reinerz (Stadt) bleibt 
bis zum Schluſſe dieſes Monats eine tägliche 
n mit Higigem Wagen beſtehen, 
welche 

aus Glaz um 2 Uhr 15 Min. Früh, 
aus Reinerz (Stadt) um 10 Uhr Vorm. 
abgefertigt wird. 

Breslau, den 10. September 1862. 

Der Ober⸗Poſt⸗Director. 
In Vertretung: Kühne. 


Nothwendiger Verkauf. 

Die dem Ernſt Lengsfeld gehörige, un⸗ 
ter Hypotheken⸗Nr. 18 Alt⸗Tarnowitz belegene 
Freibauerſtelle, abgeſchätzt auf 14,861 Thlr. 
2 Sgr. 1 Pf., zufolge der nebſt Hypotheken⸗ 
ſchein in unſerer Regiſtratur einzuſehenden 
Taxe ſoll am 

30. Oktober 1862, von Vormittags 

11% Uhr ab, an unſerer Gerichtsſtelle 
nothwendig ſubhaſtirt werden. 

Zu dieſem Termine werden die ihrem Auf⸗ 
enthalte nach unbekannten Perſonen, Juſtiz⸗ 
Rath Eberhard zu Ratibor, und der Rit⸗ 
tergutsbeſitzer Hirſch Altmann zu Radax⸗ 
dorf öffentlich vorgeladen. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 
chen, haben ſich mit ihren Anſprüchen bei 
uns zu melden. 536] 

Tarnowitz, den 7. April 1862, 

Königl. Kreis⸗Gerichts⸗Kommiſſion. 
—:: .. ͤ Pr er E 


Nothwendiger Verkauf, [526] 
Königl. Kreis⸗Gericht zu Lüben. 
Die dem Wilhelm Erdmann Jäckel 

gehörigen Grundſtücke, und zwar a) der Gaſt⸗ 
hof Nr. 66 Klein⸗Kotzenau, abgeſchätzt auf 
5646 Thlr. 10 Sgr., b) die Scheuer Nr. 55 
Kotzenau, abgeſchätzt auf 200 Thlr., e) der 
Garten Nr. 92, Klein⸗Kotzenau, abgeſchätzt 
auf 200 Thlr., d) das ſogenannte Thielfeld 
Nr. 91, Groß⸗Kotzenau, Schweidiger Antheils, 
abgeſchätzt auf 440 Thlr., ſollen 
am 22. Okt. 1862, Vorm. 11 Ubr, 

an ordentlicher Gerichtsſtelle zu Lüben ſubhaſtirt 


werden. 

Taxe und Hypothekenſchein find in unferem 
Boten⸗Amte einzuſehen. 

Die dem Aufenthalt nach unbekannte Gläu⸗ 
bigerin, unverehlichte Johanne Caroline Hart⸗ 
mann aus Ober⸗Glagersdorf, wird hierzu 
öffentlich vorgeladen. 5 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ihren Anſpruch bei dem Subhaſtations⸗ 
Gericht anzumelden. . 
ET VE ESTER u 

[1689] Bekanntmachung. 

Der einſtweilige Verwalter der Kaufmann 
E. F. Schwarzerſchen Konkursmaſſe von 
bier, Kaufmann Otto Pauliſch bier, iſt 
zum definitiven Verwalter beſtellt worden. 

Reichenbach in Schl., den 6. Septbr. 1862 


Anfang 4% Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr.] Königl. Kreis» Gericht. I. Abtheilung. 


2193 


Pleſchen, den 7. März 1862. 

Das dem Gutsbeſitzer Ladislaus von 
Przyluski gehörige, im Pleſchener Kreiſe 
belegene Rittergut Broniszewice nebſt Zu⸗ 
be, ab El auf 174,316 Thlr. 21 Sgr. 
6 Pf., zufolge der nebſt Hypothekenſchein und 
Bedingungen in der Regiſtratur einzuſehen⸗ 
deu Taxe ſoll 

am 30. Oktober 1862, Vorm. 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Diejenigen Gläubiger, welche wegen einer aus 
dem Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realfor⸗ 
derung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 
chen, haben ſich mit a Anſprüchen bei dem 
Subhaſtationsgericht zu melden. 


1690] Bekanntmachung. 

In unfer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt heute 
unter Nr. 12 die Geſellſchaft unter der Firma 
Gebrüder Hillmann zu Cudowa, Kreis 
Glaz eingetragen worden. 

Die Geſellſchafter ſind die Kaufleute Franz 
Hillmann und Titus Hillmann zu Cu: 


dowa. 
Die Geſellſchaft hat im Mai 1859 begonnen. 
laz, den 6. September 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 


11789! Bekanntmachung. 

Das zur Kaufmann Wolf Frankenſtein⸗ 
ſchen Concurs⸗Maſſe von hier gehörige be⸗ 
deutende Waarenlager, beſtehend in ca 1000 
Stück Bleichleinen verſchiedener Qualitäten, 
einigen Halbleinen kaum 100 Stück, Packlei⸗ 
nen ca. 500 Stück, Klötzel 155 Stück, Drilliche 
228 Stück, diverſen Seiden⸗„Band⸗ und Ma: 
nufacturwaaren, Wolle, insbeſondere Zephyr⸗ 
Wolle von allen Farben ca. 400 St. Woll⸗ 
waaren, worunter Hauben über 600 Dutzend, 
Shawls 12 Dutzend, Mantillen 16 Dutzend, 
Mützen, einige 30 Dutzend, Kinderhütchen ca. 
100 Dutzend, Aermel ca. 90 Dutzend, Kinder⸗ 
jäckchen 15 Dutzend, ſoll aus freier Hand 
verkauft werden und zwar die Wolle und 
Wollwaaren womöglich im Laufe dieſes Mo: 
nats. Kaufluſtige wollen ſich perſönlich hier 
im Comptoir oder bei den Unterzeichneten 
einfinden. 

Landeshut, den 3. September 1862. 

Der Maſſen⸗Verwalter Rechtsanwalt Speck. 
Der Verwaltungsrath: 
Hierſemenzel, Kaufmann. J. Rinkel, 
Kaufmann. E. Seydel, Kaufmann. 


EM Holz Verkauf. 

Die jedesmal vorräthigen Bau⸗, Nutz⸗ und 
Brennhölzer aus dem Einſchlag des Vorquar⸗ 
tals 1863. Aus den Diſtricten Stoberau, 
Alt⸗Cölln, Moſelache, Oderwald werden den 
28. Oktober, 18. November, 2. Dezember 
1862 Früh 9 Uhr im Gaſthofe hier, und die 
aus den Diſtricten — Althammer, 
Seidlitz den 4. November, 25. November, 
16. Dezember 1862 Früh 9 Uhr im Gaſthof 
in Karlsmarkt meiſtbietend verkauft. [1692] 

Stoberau, den 6. September 1862. 

Der koͤnigl. Oberförſter Middeldorpf. 


1691] e ee N 
Aus dem königl. Forſtrevier Schöneiche ſollen 

1) Mittwoch, den 17. Septbr. d. J., 
von Vormittags 9 Uhr ab im Gerichts⸗ 
kretſcham zu Tarıdorf: 

aus dem Schutzbezirk Gleinau: 

ca. 30 Klftrn. diverſes Brennholz, 

aus dem Schutzbezirk Tarxdorf: 

6 Stück Eichen⸗„ 4 Stück Kiefern⸗Nutzenden, 
ca. 195 Klftrn. reſp. Schock verſchiedenes 
Eichen⸗, Pappeln⸗, Kiefern⸗Klafterholz u. 
Reiſig, im Schlage in den Lanſchken, jen⸗ 
ſeits der Oder, ſowie 2 

ca. 47 Kliten, reſp. Schock dergleichen 
Holz, im Schlage im Streitwerder, dies⸗ 
ſeits der Oder. 

2) Donerſtag, den 18. Septbr. d. J., 
von Vormittags 8 Uhr ab im „Hohen 
Hauſe“ zu Wohlau: 5 h 

ca. 125 Klftrn. verſchiedenes Eichen⸗, 
Birken⸗, Erlen⸗ und Kiefern⸗Brennholz, 
meiſt Stockholz, 5 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare Be⸗ 
zahlung verkauft werden. 
Schöneiche, den 8. September 1862. 
Der königl. Oberförſter Graf Matuſchka. 


ie Cantor⸗ und Schächter : Stelle 
bierorts iſt beſetzt. 2046] 
Der Synagogen⸗Vorſtan 
zu Kreuzburg OS. 


Meine Villa in Trebniß, 


auf dem ſchönſten Platze vor der Klo 
Brauerei gelegen, im neueſten Styl gebaut , 
herrſchaftlich eingerichtet, mit 12 Piecen, größe 
tentheils neu tapezirt, in einem ſchönen Gar⸗ 
ten gelegen, mit großem Hofraum, maſſiver 
Stallung, Wagen⸗Remiſe und 4 Morgen nahe 
gelegenem Feld⸗Acker, beiten Weizenboden, bin 
ich Willens, veränderungshalber mit 8000 
Tbaler baarer Anzahlung zu verkaufen. 
i Hörder. 


Alle Arten Flanell, antillen, 
Shawls, Pferdedecken, Reiſe⸗ 
decken, Strickwolle in größter Aus⸗ 
wahl, wollene Unterjacken u. Beinkleider 
empfiehlt zum jetzigen Markt in der 
Markthalle Nr. 1, Stand 14, zu 
billigſten Preiſen: [2259] 


Franz Hupe, 


aus Küllſtädt in Thüringen. 


Glycerine Seife, 


reichhaltig den beſten franz. Glycerin enthaltend. 


Dieſe Glycerine⸗Seife, im In⸗ und 
Auslande als die angenehmste und vorzüg⸗ 
lichſte Toiletten-Seife anerkannt. bat ſich durch 
ihre beionders wohlthätige Wirkung einen 
weit verbreiteten Ruf erworben, und bereits 
Nachahmungen gefunden, weshalb ich erſuche, 
genau auf meine Firma zu achten; auch iſt 
ſolche nur allein echt in den von mir ange⸗ 
eigten Depots (Breslau bei S. G. Schwartz, 

hlauer⸗Str. Nr. 21), zu haben. [2032] 

Das Packet 7% Sgr. 
Carl Süß, Parfümeur, Dresden. 


Städtiſche Reſſoureen. Vorſchuß⸗Verein. 


Für die Mitglieder obiger Vereine findet 
Sonnabend, den 13. September, Abends 8 Uhr 


in Liebich's Etablissement 
eine außerordentliche Vorſtellung 


der Nebel⸗Bilder (Dissolving Views) 


von Herrn Profeſſor Forster sen. ſtatt. 


Biuets zu hedeutend ermäßigten Preiſen ud nur bel unferem 


Kaſſirer Herrn Kaufmann Jacob, Meſſergaſſe A, gegen Vorzeigung der Mitglieds: 
Karten, bezüglich der Gegenbücher, zu haben. Eröffnung des Lokals 7 Uhr. 
Der Vorſtand der ſtädt. Neſſource. — Der Ausſchuß des Vorſchuß⸗Vereins. 


Königliche Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


Die Prioritäts⸗ Obligation der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn Ser. IV. Nr. 986 
über 100 Thlr. nebſt dazu gehörigen Zins⸗Coupons Nr. 19, fällig am 1. Januar 1861, und 
Nr. 20, fällig am 1. Juli 1861, ſind als abhanden gekommen angemeldet. 

„In Gemäßheit des 4. Nachtrages zum Statut der ehemaligen Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft vom 19. Dezember 1848 (Geſ.⸗Samml. pro 1849 Seite 135) und des 
Geſetzes vom 31. März 1852 (Geſ.⸗Samml. pro 1852 Seite 89) werden die zeitigen Inhaber 
der bezeichneten Papiere hierdurch aufgefordert, ſolche an uns einzuliefern, oder etwaige 
Rechte auf dieſelben bei uns geltend zu machen, widrigenfalls deren gerichtliche Mortifica⸗ 
tion von uns beantragt werden wird, welche nach dem Statuts⸗Nachtrage vom 19. Dezember 
1848 erfolgt, wenn die gegenwärtige Aufforderung dreimal, in Zwiſchenräumen von drei 
zu drei Monaten veröffentlicht und die Einlieferung oder Geltendmachung etwaiger Rechte 
nicht ſpäteſtens binnen drei Monaten nach der letzten Publikation geſchheen iſt. 

Berlin, den 14. April 1862. 3 [2037] 

Königliche Direktion der Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. — 


Königliche Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn 


+ 
Es ſoll die Lieferung von 1934] 

1600 Stück ſtählernen Tragfedern, 

1600 „ dito Spiralfedern für Stoß Vorrichtungen und 

300 „ dito Spiralfedern für Zug⸗Vorrichtungen zu Eiſenbahn⸗Güterwagen, 
im Wege der Submiſſion vergeben werden. — Termin hierzu iſt auf 

Donnerstag den 18. September d. J., Vormittags 11 Uhr, 
in unſerm Geſchafts⸗Lokale auf hieſigem Bahnhofe anberaumt, bis zu welchem die Offerten 
frankirt und verſiegelt mit der Aufſchriſt: 5 
„Submiſſion auf Lieferung von Stahlfedern zu Eiſenbahnwagen“ 

eingereicht fein müſſen. 

Die Submiſſions⸗Bedingungen und Zeichnungen liegen in den Wochentagen Vormit⸗ 
tags im vorbezeichneten Locale zur Einſicht aus und können daſelbſt auch Abschriften der 
Bedingungen, ſowie Copien der Zeichnungen, gegen Erſtattung der Koſten in Empfang ges 
nommen werden. Berlin, den 6. September 1862. ; 

Königliche Direction der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


Bekanntmachung. [1521] 


Wilhelms - Bahn. 


Die diesjährige ordentliche General⸗Verſammlung der Aktionäre der Wilhelmsbahn findet 
Dinstag, den 30. September d. J., Vorm. 11 Uhr, 
im Empfangsgebäude Je Ratibor ftatt. 2 
Gegenſtände der Berathung und Beſchlußfaſſung werden ſein: 
1) Erſtattung des Geſchäfts⸗Berichts pro 1861, 
2) Bericht des Verwaltungs⸗Rathes über die Prüfung der Betriebs⸗Rechnung pro 1861. 
3) Ergänzungs⸗Wahl des Verwaltungsrathes. 
Wegen Berechtigung zur Theilnahme an der General⸗Verſammlung, ſo wie zur Ab⸗ 
gabe von Stimmen wird auf $ 28 und 30 des Geſellſchafts⸗Statuts verwieſen. 
Ratibor, den 21. Auguſt 1862. > 
Der Vorſitzende des Verwaltungs⸗Rathes. 5 
Grenzberger, in Vertretung. 


Preußiſche Hypothelen⸗, Credit⸗ und Bank⸗Auſtalt, 
Commandit⸗Geſellſchaft auf Actien 


zu Berlin, Franzöſiſche Straße 43. [2031] 
Hierdurch beehren wir uns, die Herren Commanditiſten der Preußiſchen Hypo⸗ 
theken⸗, Credit⸗ und Bank-⸗Anſtalt zu der 
auf den 24. September d. J., Nachmittags 6 Uhr, im 
Saale des Engliſchen Hauſes zu Berlin, Mohrenſtraße Nr. 49, 
anberaumten erſten ordentlichen General-Verſammlung ergebenſt einzuladen. 
Tages⸗Ordnung: Wahl der Mitglieder des Aufſichtsraths. 
Das Stimmrecht wird durch SS 20 und 21 des Statuts beſtimmt. 
Einlaß⸗ reſp. Stimmkarten können gegen Deponirung der Interims⸗Quittungen 
über die geleiſtete erſte, reſp. volle Einzahlung des gezeichneten Actienbetrages: 
in Breslau bei Herren Ruffer u. Comp., 
in Stettin bei Herren Joh. Quiſtorp u. Comp., 
in Poſen bei Herrn Theodor Baarth, 
in Königsberg bei Herren L. Oehlmann u. Comp. 
bis zum 19. September d. J., und ferner 
in Berlin im interimiſtiſchen Büreau der Geſellſchaft, Franzöſiſche Straße Nr. 43 
(par terre) 
bis zum 22. September, Abends 6 Uhr 
in Empfang genommen werden, woſelbſt auch die Vollmachten der Vertreter abwe⸗ 
ſender ſtimmberechtigter Commanditeſten einzureichen ſind. 


Berlin, den 5. September 1862. 
Der Vorſitzende des Grün: Der deſignirte perſönlich haf⸗ 
tende Director. 


5 
Eberh. Gr. zu Stolberg- Wernigerode. Herrmann Henckel. 
[Eingeſandt.] Kattowitz, betreffend den neuen Synagogenbau. 

In der „Schleſiſchen Zeitung“ vom 9. September d. J. 1. Beilage Nr. 419 befindet 
ſich unter „R. Kattowitz“ ein Artikel über den oben bezeichneten Bau. Es wird darin, 
indeß außer der fehlenden Hauptſache, faſt mit minutiöfer Genauigkeit über den Vorgang 
der Einweihung berichtet; außer den Vertretern der Behörden und den übrigen Feſtrednern 
namentlich erwähnt, daß der Maurermeiſter Lubowski in Gleiwitz den Entwurf gemacht und 
der Maler Bruncke in Gleiwitz die innere Ausſchmückung meiſterhaft gefertigt habe. Es 
wird aber von dem Referenten — der doch ſonſt Alles ſo genau weiß — des wirklichen Er⸗ 
bauers der Synagoge als einer gewiß zu erwähnenden Hauptperſon mit keiner Silbe ge⸗ 
dacht, des Ehrenmannes, welcher ohne jeden materiellen Vortheil und mit größter Uneigen⸗ 
nützigkeit die großen Mühen und Sorgen der Bauleitung und Ausführung in zwei Som⸗ 
mern allein auf und über ſich hatte, — welcher vom Vorſtande den ehrenvollen Auftrag 
zur Ausführung erhalten und demſelben auch in anderer Weiſe getreulich beigeſtanden hat. 
Und dieſer Mann war auch ein öffentlicher Sprecher, ſogar der erſte, und welcher dem Vor⸗ 
ſtande die Gebäudeſchlüſſel übergab. — Wer war denn der mit dieſem Bau beauftragte 
und von der Gemeinde betraute Meiſter? Hat dieſer, im Orte wohnend, keinen Namen? 
Mußte man ihn abſichtlich zu erwähnen vergeſſen?!“ — — Doch wohl! — — Es wäre 
wohl an der Reihe, daß nach Dieſem der jüdiſche Synagogen⸗Vorſtand der Wahrheit die 
Ehre gäbe und der Nachwelt den Erbauer ihres Gotteshauſes durch ſeinen Namen ver⸗ 
ewigte. — Schließlich mag noch erwähnt werden, daß der „R. Referent“ ſonſt feine Ars 
tikel dem „Schleſiſchen Morgenblatte“ verehrte, diesmal aber (nur) der „Schle⸗ 
ſiſchen Zeitung“, welche man bierort3 am wenigſten hält. Solche Manöver, deren Abs 
ſicht bier hinlänglich bekannt, die fonft ein freier Mann verſchmäht, können den Referenten 
wahrlich nicht in den Augen des hieſigen verſtändigen und denkenden Publikums heben. 

Kattowitz. [2048] CR ARE 
— —— —öu —— — nn — 


Die englische oder die französische Sprache erlernt man leicht und gründlie 
durch die als vorzüglich anerkannte briefliche Lehrmethode der Herren 
D. II. Lehmann und L, Lehmann, Prof, de lang. frang. et angl. Bücher und 
Vorkenntnisse sind zu diesem Unterricht nicht erforderlich, — Der Cursus dauert 
Das Honorar beträgt pro Woche 2½ Sgr. und wird für 3 Monate 


9 Monate, 5 2 
Jeder Theilnebmer erhält wöchentlich einen gedruckten Unterrichts- 


entrichtet, 


brief, 16 Seiten gr. Octav-Format, franco zugesandt, 
Dam 


it sieh aber Jedermann von der Vortrefflichkeit 
dieser Lehrmeihode vorher überzeugen kann, sosind 
wir gern bereit, den ersten Unterrichtsbrief nach allen 
Orten gratis und franco zu übersenden. 
Meldungen etc, wolle man franco gelangen lassen an die [2388 
Selbstverlags-Expedition der Sprech- und Schreibschule für englische 
und französische Sprache, Berlin, Alexandrinenstr. 108. 


Preussische Prämien-Anleihe 


versichern gegen die bevorstehende Verlosung billigst : 


Gebr. Gtttentag. 
Schul: und PWenfinns-inzgeige. 


Den geehrten Eltern reſp. Vormündern, welche geſonnen find, ihre Töchter oder Mündel 
unſerer Schul⸗ und Penſions⸗Anſtalt anzuvertrauen, zeigen wir ergebenſt an, daß den 
J. Oktober ein neuer Lehrkurſus in allen 4 Klaſſen beginnen wird. 1239 

Breslau. Adelheid Pietſch, Johannes Pietſch, 

Vorſteher einer höheren Töchterſchule und eines Penſionats, 
am Rathhauſe (Riemerzeile) 16. 


Die Dr. Hillwig ſche Realſchule in Dresden 


beginnt mit dem 1. Oktober das Winter⸗Semeſter. — Der unterzeichnete Director wünſcht 
3—5 Knaben ganz in fein Haus zu nehmen, um deren Geſammterziehung zu leiten. Ge⸗ 
diegene Erfolge im Bereich des Wiſſens und in Allem, was dem Menſchen wahren Werth 
und ſomit wahre Bildung vermittelt, werden zugeſichert. Penſionspreis 300 Thlr. Director 
und Schule werden 9 7 durch: Herrn Conſiſtor, u. Super. Dr. Kohlſchütter, Hrn 
Archidiaconus Böttcher und Herrn Geh. Finanzrath Lehmann in Dresden. [2025] 
> g Director Dr. Hillwig. 
Auf einer Ferienreiſe zu ſprechen: in Görlitz, Pr. Hof, d. 17. Septbr., in Breslan, 
W. Adler, den 18. u. 19. Septbr., in Hirſchberg, im Löwen, d. 24. Septbr. 


lee! Jür Vandwurm⸗Ceidende! 


Mein Sohn, der neunzehn Jahre alt iſt, hat ſchon ſeit mehreren 18 am Bandwurm 
gelitten und ſind ihm oft mehrere große Stücke durch angewandte Mittel abgegangen; — 
es wurde bis jetzt dem Uebel aber nicht abgeholfen. — So wendete ich mich weiter um 
Hilfe an den fürſtlich Pleßſchen Arzt Herrn Dr. Somolik hierſelbſt, um dem Uebel des 
Leidenden ein Ende zu machen, und Hr. Dr. Somolik unternahm die Kur mit dem Ver⸗ 
ſprechen, den Bandwurm in zwei Stunden ohne Schmerzen zu vertreiben. — Ich ver⸗ 
ſichere hierdurch gewiſſenhaft, daß nach unternommener Kur der Bandwurm in ſeiner ganzen 
Länge incluſive Kopf in zwei Stunden abgegangen iſt, — wobei ich genauer Augenzeuge 
war, und ich Grund dieſes jedem Kranken, der an dem Bandwurm⸗Uebel leidet, anem- 
pfehle, zur Abhilfe ſich an den fürſtlich Pleßſchen Arzt Herrn Dr. Somolik zu wenden. 
Pleß, den 10. September 1862. Joſeph Fixek, Kaufmann. 


| Neue Veweiſe a 
von der Vortrefflichkeit des Hoff' chen Malzextract-Geſundheitsbieres in Bezug? 
auf Magenleiden. 


[1663] 


[1938] 


An Herrn Johann Hoff's Malzextract-Bierbrauerei in Berlin, Neue 
Wilhelmſtraße 1. 

„Unterm 15. November vorigen Jahres bezog ich von Ihrem vortrefflichen 
Malz⸗Extraet. Da nun Ihr Malz⸗Extraet meiner Schweſter, die durch eine 
langjährige Krankheit ſehr weit zurückgekommen war, und dadurch an allgemei— 
ner Abſchwächung des Magens wie des Unterleibes laborirte, außerordentlich 
zu ihrer Kräftigung beitrug, fo daß fie ſich wieder beſchaftigen kann, fo ſende 
ich Ihnen hierbei 30 leere Flaſchen zurück mit der Bitte, mir dieſelben gegen 
den ebenfalls beigefügten Betrag wieder gefüllt per Poſt zuſenden zu wollen.“ 

Morbach, Reg.⸗Bez. Trier. Maehler, Paſtor. 

„Ew. Wohlgeboren folgende Mittheilung: Die am 21. v. Mts. mir über⸗ 
ſandten 12 Flaſchen Malz⸗Extract ſind mit dem beſten Erfolge von zwei Magen⸗ 
leidenden gebraucht worden, welche daher die Kur fortzuſetzen und die Gabe 
zu verdoppeln wünſchen, da eine vollſtändige Heilung in Ausſicht ſteht. Ich 
erſuche daher u. ſ. w. 

Haus Horſt im Kreiſe Ahaus, Reg.-Bez. Münſter. 

von Martels, Gutsbejiger. 

„Von einer mehr als zweimonatlichen Magen-Verſchleimung durch Ihren 
vortrefflichen Malz: Ertraet geneſen, erſuche ich Sie um noch 50 Flaſchen von 
demſelben per Eiſenbahn.“ 

Meſchede in Weſtfalen. A. J. Baum, 
fünigl. Domänen-Rath, Ritter ꝛc. ꝛc. 


„Von der außerordentlichen Wirkung Ihres Malz⸗Extract⸗Geſundheitsbieres 
in den Zeitungen aufmerlſam gemacht, ließ ich mir durch meinen Sohn, der in 
Berlin anweſend iſt, welchen zuſchicken; meine Frau litt nämlich ſchon ſeit drei 
Jahren an heftigem Magenübel (Magenkrampf), der zuletzt ſo zunahm, daß ſie 
wochenlang nicht die geringſte Speiſe genießen konnte; nach Gebrauch Ihres 
Geſundheitsbieres befand fie ſich jedoch, Gott ſei Dank, ſchon in den erſten 
Tagen des Gebrauchs recht wohl, was auch bis jetzt angehalten hat. 

Da nun hier mehrere ähnliche Kranke ſind, ſo bin ich von dieſen erſucht 
worden, 50 Fk. zu verſchreiben, welche Sie fo gut fein wollen, mir recht bald 
zu überſenden“ u. ſ. w. 


Sagan. Simon, Steueraufſeher. 


Um Verwechſelung mit einer von Spekulanten in der Wilhelmsſtraße 1 
errichteten gleichnamigen Fabrik von ſogenanntem Malz⸗Extract zu verhüten, 
machen wir das Publikum wiederholt darauf aufmerkſam, bei brieflichen Be⸗ 
ſtellungen der Adreſſe: „Johann Hoff in Berlin“ ſtets das Prädikat: „Hof⸗ 
lieferant“ und den Vermerk: „Neue“ Wilhelmsſtraße Nr. 1 hinzuzu⸗ 
fügen. Anm. d. Ref. 


Für Breslan habe ich die General:Niederlage meiner Präparate, als 


0 1 Geſundheitsbier, Bruſtmalz und axomat. Bäder⸗Malz 
Malz trakt, der Handl. S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21, übergeben. 


[1959] oh. Hoff, Hoflieferant in Berlin, Neue Wilhelmsſtraße Nr. 1, 


22 Hoff schen Malz Extract 


hält permanent Engros⸗Lager 1960 


rd Groß, Breslau, Neumarkt 42. 
Nähmaschinen ertetu ngen“ 


und erhöhter Geschwindigkeit. 
C. Beermann in Berlin, 


Magazin: Unter den Linden 8, Maschinenban-Anstalt: 
vor dem Schlesischen Thore, 


— nn 


2194 
Zur Vergrößerung 


meiner Shoddy⸗ und Mungo⸗Fabrik wird ein 
Theilnehmer mit einer baaren Einlage von 
50,000 Thlr. geſucht. Näheres bei 


J. H. Krauß, 
Shoddy⸗ und Mungo⸗Fabrikant 

[1972] in Liegnitz. 
Drei Gaſthöfe 1. Klaſſe in größeren Pro⸗ 

vinzialſtädten, Nahrung gut, Einrichtung 
comfortabel, ſind für 16,000 reſp. 18,000 
Thlr. verkäuflich, Anzahlung nach Ueberein⸗ 
kommen. Ernſtlichen Käufern Näheres 
2377 Weſtphal, Oderſtraße 24. 


1000 Thaler 


ſind ſofort auf erſte Hypothek zu vergeben. — 
Adreſſe: B. B. poste rest. Breslau. [2379] 


Verloren wurde in einer Droſchke Mon⸗ 


tag Abend auf der Tour von 
der Nikolaithor⸗Wache nach dem Bürgerwer 
der, eine Meerſchaum⸗Cigarren⸗Spitze mit 
Etui. Um gefällige Abgabe gegen angemeſ⸗ 
ſene Belohnung, in Kaſerne 2, Stube 45, 
wird erſucht. [2393] 
wurde am 7. d. Abends beim 
Gefunden Ausſteigen von dem Extra- 
zuge, eine ſchwarzſeidene Mantille, und iſt 
gegen Erſtattung der Inſertions⸗Gebühren, 
Urſulinerſtr. Nr. 22, 2 St. abzuholen. [2386] 


Brüſſeler 2034 


Huſten⸗Tabletten, 


die Schachtel 4 Sgr., 


Feuchel⸗Honig⸗Extract, 


die Flaſche 7½ Sgr., ſind angekommen. 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 


| Friſche Trüffeln, 


Ger. Silberlachs, 
Spickflundern 


empfingen und empfehlen 2041] 


Gebr. Knaus, 


Hoflieferanten, 
Ohlauerſtr. Nr. 5 u. 6, zur Hoffnung. 


Geräuch. Silber⸗Lachſe, 
Friſchen Elb⸗Caviar 


empfehlen [2039] 
Friederiei, 


Gebr. 


Ring Nr. 9, neben den 7 Kurfürſten. 


Von diesjähr. Erndte. 
Echt perſiſches 
Inſekten⸗Pulver, 


das wirkſamſte Mittel zur Vertilgung aller 
läſtigen Inſekten. 2033] 
In Schachteln zu 24, 5, 10 u. 15. Sgr., jo: 
wie pfundweiſe offerirt von neuer Sendung 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 


Frühhopfen 


diesjähriger Erndte, in beliebigen Quantitäten, 
. und baieriſche Bier⸗Peche 
empfehlen 3 
een J. Wiesner u. Co., 
Schmiedebrücke 58, zur „Stadt Danzig“. 
Ein königl. Beamter mit 500 Thlr. Gehalt 
ſucht gegen monatl. Ahzahlung und gute 
Zinſen 100 Thlr. zur Caution. Adreſſen gef. 
abzugeben E. E. an die Exp. d. Bresl. Ztg. 


Ausverkauf 


deutſcher und franzöliher Tapeten, 
Borduren, diesjährige Muſter. [1560] 


Wilhelm Bauer jun. 


Hiermit zeige ich ergebenſt 

an, daß ich am Freitag den 
19. Septbr. in Neudorf Com- 
mende bei Breslau bei dem 


A Viehhdl. Herrn Kirſch einen 
Transport holl. tragende Färſen und Zucht⸗ 
ſtiere zum Verkauf habe, wozu ich Käufer ein⸗ 
lade. E. Wendt aus Breetz bei Lenzen. 


Ein guter Mahagoni⸗ 

Flügel iſt billig zu vermie⸗ 

then. Zu erfr. Neumarkt 13, 
bei Herrn Kim. Thomas. 

wei bis dreihundert Quart Milch können 


Neueſte Anterhallungs-Literatur. 
Im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau ſind erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 1024] 


Romane von Theodor Mügge 


dritte (letzte) Folge. 
Sechs Bände. 8. Eleg. broſch. Preis 9 Thlr. 

Romana. — Coſimo Vinci. — Der Propſt von Ulenſwong. — Vater und Sohn. 
— Die Erbin von Bornholm. Am Scheidewege. — Die Auserwählte des Pro⸗ 
pheten. Sigrid, das Fiſchermädchen.— Drei Freunde. Alte und neue Welt. 

Die letzten Zeugniſſe der literariſchen Thätigkeit eines der beliebteſten Erzähler unſerer 
neueren Literatur, welche in verſchiedenen Zeitſchriſten zerſtreut waren, bringt die obige 
Sammlung, die ſich in Format und Ausſtattung den 1857 und 1858 im Janke'ſchen Ver: 
lage erſchienenen 8 Bänden anſchließt, vereinigt. 

In demſelben Verlage erſchienen kürzlich: 
Feodor Wehl, Allerweltsgeſchichten. Ein Novellenbuch. 8. 1 Thlr. 74 Sgr. 
Ludwig Nofen, Vier Freunde. Roman. 8. 3 Bde. 5 Thlr. 


Inhalt: 


Bernhard von Salma, Graf Mocenigo. Social-politiſcher Roman. 8. 
3 Bde. 4 Thlr. 15 Sgr. 
Guſtav vom See (G. v. Struenſee), Herz und Welt. Roman. 8. 3 Bde. 


4 Thlr. 15 Sgr. 0 


Das bewährte Präſervativ⸗Pulver 
gegen den Brand im Weizen 


iſt zur gegenwärtigen Saatzeit wiederum bei mir vorräthig und empfehle ich den 


Herren Landwirthen davon zur geneigten Abnahme. — Preis pro 
preuß. Maaß Ausjaat 20 Sgr — Gebrauchs⸗Anweiſungen gratis. 


ö Carl Fr. Keitſch, 


Breslau, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 25, Stockgaſſen⸗Ecke. 


Packet auf 16 Schfl. 
[1888] 


gegen⸗ 


Am Ring, Naſchmarklapotheke aer 
ules eGlerc, LONDON & BERLIN. 


Neueſte, zu der jetzigen Londoner Induſtrie⸗ 
Ausstellung beſonders hervorgehobene Sorten 
Stahl⸗, Metall⸗, Zink⸗, Cement⸗ eg 
Kupfer- und Aluminium⸗Federn. "4 
19790 En gros & en detail. eg 

4 


English is spoken, 
Stassfurter I" Kali-Salz per Herbst, 
Echten Peru- Guano, 12—13 % Stickstoll, 
Chili-Salpeter, offeriren billigst: - 


Paul Riemann & Co,, 


Albrechtsstrasse 7. 


Agenten⸗Geſuch! 


Einen routinirten Agenten für Flüſſigkeiten 
für Breslau ſucht Heinrich Hildebrandt 
in Frankfurt a. O. Briefe franco. [2024] 


An Ringe iſt eine Bel⸗Etage für 400 Thlr. 
zu vermiethen. Näheres bei [2392] 
Meyer und Löwy, Albrechtsſtr. 42. 


Preuß. Lo tterie-Looſe 


verkauft am billigſten Sutor, Kloſterſtr. 37, 
früher Jüdenſtraße 54 in Berlin. [1782] 


König’s Hötel 
33 Albrechtsſtraße Nr. 33, 93 


empfiehlt ſich geneigter Beachtung. 
„Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 

Breslau den 11. Septbr. 1862, 


feine, mittle, ord. Waare. 


[1717] 


Ein unverheiratheter Koch, mit guten Zeug⸗ 
niſſen aus herrſchaftlichen Häuſern, wird 
von Unterzeichnetem geſucht. Die Zeugniſſe 
ſind einzuſchicken. 2381 
Ruppersdorf bei Strehlen, 10. Sept. 1862. 


raf v. Sauerma. 


Ein Schirrvogt 


findet von Neujahr 1863 ab auf dem Domi⸗ 
nium Gräbſchen bei Breslau einen Dienſt. 
Bewerber können ſich bei dem Wirthſchafts⸗ 
Amt daſelbſt melden. 12380] 


Ein Feldmeßgehilfe 


wird zu engagiren geſucht durch den Feld⸗ 
meſſer Nakowsky zu Reichenbach. [2002] 


zum 1. Oktober d. J. kann ein ſolider, jun⸗ 

ger Landwirth auf einem königl. Gute 

eine vacadte Volontärſtelle einnehmen. 
Näheres in der Expedition der Schleſ. Ztg. 


Eine Gonvernante, die als folde bereits 
einige Jahre fungirt hat, franzöſiſch ſpricht 


und Muſik⸗Unterricht ertheilt, findet Termin] Weizen, weißer 88— 86 9 Sar 
Michaelis d. J. ein Engagement zur Erzie⸗ 3 a nr 2 = = 8 5 2 2 u 
hung zweier Mädchen von 9 und 6 Jabren.] Roggen 57— 59 56 5254 „ 
Anmeldungen werden erbeten Gramſchütz Gerste 10 — 43 39 3708 „ 
bei Gr⸗⸗Glogau unter O. B. poste testante.] Hafer 24— 25 23 21-2 pr 
Ein junger Mann, 22 Jahre alt, welcher rbſen 52— 5450 5-48 „ 
> in Berlin die Handlung erlernt, Kennt-|  _ f fein mittel ordin. 
niſſe der engliſchen, franzöſ. und polniſchen Jap? pr. 150 Pfb. 244 236 218 
Sprache beſitzt, der Buchführung und Cor: | Winter⸗Rübſen 238 222 212 
reſpondenz mächtig iſt, wünſcht unter mäßigen Sommer⸗Rübſen 212 200 190 


Bedingungen in irgend einer Eigenſchaft Be⸗ 
ſchäſtigung. Gef. Offerten werden erbeten 
sub A, poste restante Schrimm. 1921 


in jung. Mann ſucht e. Lehrer d. polni⸗ 
E ſchen Eutade; Franco⸗Offerten mit Preis⸗ 


Amtliche Börſeunotiß für loco Rartoßßel⸗ 
Spiritus pro 100 Quart bei 80% Tralles 
16% Thlr. G. 


. FE EEE 
10. u. 11, Sept. Abs. 10 l. Mg. Gu. Nchm. 271. 


angabe sub A. Z. poste restante Bresinu _ Luftdr. b 10% 2777730 2776 759 7776 786 
in anſtändig gebildetes Mädchen wird als] Quitiwärme ＋ 13,2 J. 11,8 4 184 
Geſellſchafterin in eine adelige kinderloſe Thaupunkt FIRE ne 
Familie bald oder zum 1. Oktober mit freier] Dunſtſättigung 84 pCt. 95 pct. 42 p6:, 
Station und einem Heinen Gehalt geſucht.] Wind S NW. 
Näheres zu erfahren Breslau, Tauenzienſtraße] Wetter überwölkt heiter heiter 
Nr. 27 b par terre. [2349] Wärme der Oder + 152 


TEENS BEER an STEEL ER SFR SEE 
Breslauer Börse vom 12, Septbr. 862. Amtliche Notirungen 


2387 empfiehlt Nüäh- Maschinen D von Anfang Oktober d. J. täglich mit der Gold- und Paplergeld. Schl. Pfdbr. B.13%] — Karschl. Märk. — 
I) für ee 1 Yon en & Wilson au 5 n Fi 3 N 5% G. en ern 1100% B. die N 3 4 = 
verdoppelter Geschwindigkeit. 5 ılr, ; N 5 : . ouisd’or ..... G. Tosener dito } . dito Serie IV. 5 — 
2) do. mit Vorrichtung, um aueh die saubersten en zn: Sar en en = Poln. Bank-Bill. 8800 B. Schl. Pr.-Oblig. 4 — Oberschl. Lit. A.]3%]170%, B. 
Säume zu liefern, ohne dass die Hand den 2 Breslauer Zeit 8. derzulegen 11985 Oester. Währg, 79% B Ausländische Fonds, dito Lit. B. 3% 149 , B. 
ne - — i mg ae pie ee 1 deen = ve eitung niederz x — Inländische Fonds l 1 . 1 87% G. dito Lit. 0.134 |170% B. 

) do. für Wäsche, mit Ausnahme der feinsten, u, Damenschneider-Arbeiten 60 - ie Br 7 mini 8: . 8 i ito neue Em. — dito Pr.-Obl. [4 97½ B. 
4) do. do. wit Säum vorrichtung ..... EEE TREE RR Di F ten | Freiw. St-Anl. 4% — || ditoSchatz-Ob.4 „| 810, || dito dito Lit. F. 4% 102% B. 
5) fürSchuhmacher-Arbeiten in Lasting und Leder, für Herren- u. Damenschnei- October d J. ab anderweitig verpachtet wer⸗ Preus. Anl. 18504 == Krak.-Ob.-Obl, 4 u dito dito Lit. F. .3 2857 6. 

der-Arbeiten jeder Art ete. mit rundem Sebiffehen nach Grover & Baker 65 — [den, und önnen die naͤheren Bedingungen dito 185214 — Oest. Nat.-Anl. 5 | 656. en a e — 
6) für Militär-Arbeiten mit Sehiſfehen grösster Sorte.. . . Sen seg 65 — I daſelbſt täglich eingeſehen werden. 11977 dito 1854 1856040 10214 B. || Ausländische Eisonhaha-Astien | Kosel-Oderbrg. 457 % . 
7) es Moscheen zum Verzieren von Damenschneider- Arbeiten ete. 7 — — fe we 18595 [10844 B. a dito Pr.-Obl.l4 — 
Fee T 2*᷑»- * 5 ür Schuhmacher zur Nath gemachte rüm.-Anl. 18543 ½ 126 ½ B. Stück v. ub. Rb. 81 f. dito dito 441 — 
Verpackung ete, in obigen Preisen einbegrifren. Genaue Gebrauchs-Anweisungen 5 Gamaſchen * Ganzen wie im Detail St.-Schuld-Sch. 3%| 91% B. Fr.-W. Nordb. 4 | 65% C. dito Stamm. 5 Er 
sind stets beigefügt, — Illustrirte Preis-Courante werden jederzeit gratis übersandt, jede | find in großer Auswahl vorhanden bei Simon, Bresl, St.-Oblig.|4 — Mecklenburger 4 5 Oppeln-Tarnw. 4 50% B. 
gewünschte Auskunft umgehend ertheilt, und geneigte Aufträge pünktlich ausgeführt, Ring 33. [2390] . Pf > 1% 103 7 6 . er 0. Mi Fe 8 34 B 
er 5 en. Ffandbr. e 348. bahn n. iner va 5 x A 
Pianoforte-Fabrik von S een en dito Kred. ditoſ4 99%, B. Bresl.-Sch.-Erb. 4 154% G. Schles. Bank 4 | 98B, 
l Julius Ma Ein junges, gebildetes Mädchen, don dito Plandbr.. 34 98% G. dito Pr.-Obl. 4 | 96% 0. Disc.Com.-Ant. — 
1366] Ser, ſebr anständiger Familie, ſucht von . Schles. Pfandbr. dito Lite D. 4% — Darmstädter — 
(jetzt Ring 15) vom September an Taschenstrasse — oder Neuiche = Haſſabe & 1000 Thlr. 3 95% B. dito Litt. E. 4 47 — Oesterr. Credit 84 ½ͥ85⁴ 
N 15, We e „wie Piani- : In nähen Et re Ai 4 10275 + re] 7 945, B dito Loose 1860 84½bz. G 
— 0 PR re * zu . 4 ’ chi, —— . . e * ‚N. . — — 
f s unter 3jährig : abrikpreisen, die Behandlung der feinen Wäſche und diiopräb Lite a 10175 d.] Slogan Sagan. f 5 U Posen. Prov. -B 
Niederlage von Steinauer Thonwaaren. das Friſiren gründlich erlernt. Franco⸗ dito dito B. 4 102% B. Neisse-Brieger 83% B. | 


ferten werden unter Chiffre A. R. St. 
Rybnik poste restante binnen 14 Tagen 
efälligit erbeten. 2941 


Neue Sendungen von Vaſen, De Rörsen-Conunmlss tom. 
23 


figuren, Ampeln, Conſole, Blumentöpfe ꝛc. find einge 
9 S. Wurm, Oblauerſtraße 81, 


rorfen. — —— H— —— 
In der Thonwaaren⸗Fabrik zu Steinau a. O. werden mehrere Former geſucht. Veruntw. Redakteur: Dr. Stein. Druck von Graf, Barth u, Comp (W. Friedrich) in Breslau · 
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